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Chemie im Bild

Vorsicht Feuer: Methanhydrat, auch bekannt als „brennendes Eis“. Das Zentrum für Marine Umweltwissenschaften 

an der Universität Bremen MARUM erforscht die Bedeutung des Gaskondensats. Vielen Wissenschaftlern gilt es 

als Indikator für Klimaveränderungen. Zugleich wird Methanhydrat als Energieträger der Zukunft gehandelt. Wozu 

das „brennende Eis“ sonst noch taugt? Zum Beispiel als Stoff für einen Roman. Frank Schätzing und „Der Schwarm“ 

lassen grüßen. Foto: MARUM − Zentrum für Marine Umweltwissenschaften, Universität Bremen
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... die gute Luft, die uns allen gehört. Was allen gehört, gehört keinem. 
Alles, was keinem gehört, kann man sich aneignen. Keiner kann Vor-
rechte an einem Allgemeingut anmelden. Darum kann sich keiner be-
schweren, wenn die gute Luft, die eh keinem gehört, knapp werden soll-
te. In wenigen Sätzen ist damit eine Paradoxie beschrieben. Gute Luft 
ist überlebensnotwendig, nur darf sich keiner einen persönlichen Nutzen 
davon versprechen, weniger zu emittieren als der Nachbar. Also wird 
sich, nach strenger ökonomischer Lesart, auch keiner um die Reinerhal-
tung der guten Luft kümmern wollen.

 Was ist also erforderlich, um diese Paradoxie zu beheben? Indivi-
dualisierbare Nutzungsrechte nach dem Vorbild des Eigentumsrechts. Da 
man die alle umgebende Luft nicht in Kontingenten einzelnen Personen 
zur Nutzung zuweisen kann, geht man den umgekehrten Weg. Das 
Verschmutzen, das Emittieren also, wird als handelbare Berechtigung 
ausgestaltet. Wertvoll ist sie allerdings nur dann, wenn sie in Summe immer 
etwas zu knapp ausfällt. Ein Gut, das in Hülle und Fülle zur Verfügung 
steht, ist nicht begehrenswert. Ein Preis wird sich dafür nicht bilden.

 Soweit die im Ansatz nachvollziehbare ökonomische Begründung für die Einführung des Emissionshandels. 
Was die Theorie dann allerdings nicht mehr beantworten kann, ist die Frage: Wie begehrenswert soll’s denn sein? Je 
teurer die Rechte, umso begehrenswerter? Dieser Zusammenhang gilt keinesfalls unbegrenzt. So elastisch kann die 
Nachfrage nach Emissionsrechten nicht alle möglichen politischen Preisbildungen nachvollziehen: Denn diese poli-
tisch administrierten Produktionskosten müssen auf den weltweiten Absatzmärkten auch erlöst werden. Brechen die 
Erlöse weg, steht ganz rasch der heimische Standort mit seinen hohen Produktionskosten zur Disposition. 

 Deshalb kann die politische Preisbildung bei Emissionsrechten nur so lange gut gehen, wie der Wettbewerb 
auf den Warenmärkten von hiesigen Herstellern nicht über die Preise, sondern über die Qualität der Produkte 
gewonnen wird. Deshalb deutet sich als mögliche Leitschnur dieser hochsensiblen Form der politischen Preis-
bildung an, dass sie ihren Gestaltungsspielraum immer dann überzieht, wenn sie die Innovationsvorsprünge der 
hiesigen Wirtschaft überschätzt. Wenn europäische Hersteller im Qualitätswettbewerb nicht mehr bestehen, 
werden sie in einen Preiswettbewerb gezwungen, bei dem die heimischen Sozial- und Umweltstandards eine 
hohe, bisweilen auch zu hohe Bürde darstellen. 

 Leider wird dieser Zusammenhang, so mein Eindruck, oft genug von den politischen Entscheidungsträgern 
unterschätzt. Wer glaubt, den Emissionshandel ganz vorwiegend unter dem Gesichtspunkt der schnellstmöglichen 
Erreichung der Klimaziele entwickeln zu können, der unterschätzt die bestehenden Zielkonfl ikte. Klimaschutz 
will zu den zwar nicht unabänderlichen, aber doch für die europäische Politik nur sehr begrenzt beeinfl ussbaren 
Bedingungen der internationalen Märkte erworben sein. Wer durch eine möglichst restriktive Ausgabe von 
Emissionsrechten zu stark an der politischen Preisschraube dreht, hat dabei schon von vornherein verloren. Das 
Tempo beschleunigt dagegen, wer kluge Förderungsmodelle im Bereich der Innovations- und Forschungsförderung 
aufl egt. Denn Innovationen wirken sich auf beides positiv aus: die technische Verringerung der Emissionen bei 
der Herstellung sowie die Qualität der Produkte. Das sollte politischer Konsens sein.

Dr. Thomas Fischer

Editorial

Unbezahlbar, hat 

sie doch ihren Preis …
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EMISSIONSHANDEL IN EUROPA

Das Geschäft mit der Luft
Wer produziert, der emittiert. Dies ist nicht zu vermeiden. Allerdings ist es im Sinne des Klimaschutzes, an der Verringerung der 

Treibhausgasemissionen zu arbeiten. Um die Kosten der Emissionen auch tatsächlich in das Entscheidungskalkül der Unternehmen 

hineinzubringen, ist 2005 der EU-Emissionshandel (EU-ETS) gestartet worden. Als ökologische Korrektive wird dieser Handel über 

einen Marktmechanismus gesteuert. Und der Mechanismus funktioniert – nach einigen Anlaufschwierigkeiten. 

Aktuellen Berechnungen zufolge hat bis Ende 2011 allein die deutsche Industrie einen Überschuss von insgesamt 86 Millionen 

Emissionsberechtigungen erzielt. Dies entspricht derzeit einem Wert von rund 600 Millionen Euro.

Kreischende Broker, die ihre Arme him-
melwärts recken, Zettel und Telefone 
schwenken – Szenen wie diese aus der 
spritzigen Komödie „Die Glücksritter“ prä-
gen das allgemeine Bild von der Börse. 
Doch die Zeiten haben sich geändert. Der 
Showdown an der European Energy Ex-
change (EEX) in Leipzig spielt sich weni-
ger dramatisch ab. Die  Räumlichkeiten, in 
denen pro Mitarbeiterkopf vier oder mehr 
Monitore anfallen, erinnern etwas an ein 

Kontrollzentrum für Raumfahrt. Um Punkt 
12 Uhr ist dann höchste Konzentration ge-
fragt: Binnen Minuten steht der Strompreis 
für ganz Deutschland und Österreich für 
den nächsten Tag fest. Etwa 220 Handel-
steilnehmer aus ganz Europa, den USA und 
seit Kurzem auch Dubai tummeln sich am 
wichtigsten deutschen Energie-Marktplatz. 
In Leipzig sind knapp 120 Mitarbeiter fest 
eingestellt. Weitere Standorte sind London, 
Paris und Brüssel. Neben Strom werden 

hier Erdgas, Kohle und CO2-Emissions-
rechte gehandelt. 

 Die Geschichte der EEX ist jung – ge-
nau wie ihre Belegschaft. „Eine Börse für 
den Handel mit Strom wurde im Jahr 2000 
zunächst in Leipzig und später in Frankfurt 
am Main gegründet. Nach zwei Jahren fi el 
der Entschluss, diese beiden Plätze zusam-
menzulegen“, erklärt Daniel Wragge, Head 
of Political Communications bei der EEX. 

Nach Angaben der Deutschen Emissions-

handelsstelle (DEHSt) haben die gut 1.640 

emissionshandelspfl ichtigen Energie- und 

Industrieanlagen in Deutschland 2011 mit 

450 Millionen Tonnen Kohlendioxid rund ein 

Prozent weniger Kohlendioxid ausgestoßen 

als noch 2010 – trotz starker Konjunktur und 

beschlossener Energiewende. Foto: claffra 

– Fotolia

Von Timur Slapke
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Grundsätzlich ist der Emissionshandel ein sehr effizientes 
Klimaschutzinstrument. Bereits die Bilanz für die erste 
Phase fiel positiv aus, in der Summe sanken die Kohlendi-
oxidemissionen kontinuierlich. Vor allem hat die Pilotpha-
se aber gezeigt, dass der Emissionshandel und seine Infra-
struktur funktionieren: Die Anlagenbetreiber sind mit dem 
System vertraut und nutzen es. Die Zahlen der zweiten 
Handelsperiode, die dieses Jahr endet, zeigen, dass sich die 
CO2-Minderung weiter fortsetzt. So leistet der Emissions-
handel einen wichtigen Beitrag zu den Emissionsminde-
rungszielen. In der dritten Handelsperiode 2013–2020 wird 
im Industriesektor anhand anspruchsvoller produktbezogener Emissionswerte, den 
sogenannten Benchmarks, ein Teil der Emissionsberechtigungen weiterhin kostenlos 
zugeteilt. Anlagen aus Industriesektoren, bei denen wegen des besonderen Wettbe-
werbsdrucks am Weltmarkt das Risiko einer Produktionsverlagerung ins außereuro-
päische Ausland besteht (Carbon Leakage), erhalten über die Handelsperiode hinweg 
eine unverminderte, kostenlose Zuteilung auf der Basis der Benchmarks.

Christoph Linden ist Fachgebietsleiter Kommunikation/Kundenservice in der 
Deutschen Emissionshandelsstelle (DEHSt) am Umweltbundesamt. Foto: privat

CHRISTOPH LINDEN, DEUTSCHE EMISSIONSHANDELSSTELLE

Benchmarks für Industriesektor

Der Grund: Ein einzelner Handelsplatz er-
zeuge mehr Liquidität. Es ist eben einfa-
cher, Angebot und Nachfrage zusammen-
zubringen, wenn sich möglichst viele Ak-
teure an einem organisierten Markt treffen. 
Für Energie und Emissionsrechte ist dieser 
Marktplatz die EEX. „Die Stromprodukti-
on ist übrigens beim Blick aus dem Fenster 
des 23. Stockwerks direkt sichtbar“, scherzt 
der studierte Rechtswissenschaftler. „Das 
sind einige Stromerzeuger“, erläutert Wrag-

ge und richtet seinen Blick auf ein Kohle-
kraftwerk, mehrere Windkraftanlagen und 
Stadtwerke in der Ferne sowie die Solardä-
cher des MDR direkt unter dem City-Hoch-
haus, dem Unternehmenssitz der EEX.

Energie hat ihren Preis

Der Preisindex für Strom, der an der Börse 
ermittelt wird, ist nicht nur für die Unter-
nehmen relevant, die direkt dort handeln, 
sondern für den gesamten Markt. In einer 
täglichen Auktion entsteht am Spotmarkt 
der Physical Electricity Index (Phelix). Da-
bei werden alle Aufträge zu einem festge-
legten Zeitpunkt zu Geschäften zusammen-
geführt. Das Mittel aller Stundenpreise des 
nächsten Tages ist der Phelix. Alle Teilneh-
mer an dieser Day-ahead-Auktion können 
den Strom für jede einzelne Stunde des Fol-
getages handeln, an dem die physische Lie-
ferung des Stroms erfolgt. Der Referenz-
preis ist auch der Basiswert für den Termin-
markt, also für die Futures, die an der EEX 
gehandelt werden. Ein Referenzpreis kann 
sich dann entwickeln, wenn alles transpa-

rent und für alle verfügbar ist. „Sie gehen 
auf unsere Internetseite und sehen den Preis. 
Eine Funktion des Terminmarkts ist die Si-
cherung eines Preises über einen langen 
Zeitraum hinweg“, ergänzt Wragge.

 Am EEX-Emissionsrechtemarkt wer-
den hauptsächlich EU-Emissionsberechti-
gungen (EUA) gehandelt. Nico Wölfer, 
Head of Market Supervision, hat den Emis-

Nico 

Wölfer

 

Nico Wölfer ist als Head of Market 

Supervision bei der European Energy 

Exchange tätig. 

F
o

to
: 

E
E

X

Christoph Linden
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sionshandel an der EEX mit aufgebaut. „Der 
Markt ist teils um mich herum gewachsen“, 
resümiert der Diplom-Kaufmann, der seit 
neun Jahren den Handel kennt. Der Handel 
an der Börse fi ndet anonym statt. In langen 
tabellarischen Listen an vier Monitoren regt 
sich ab und zu der Inhalt der einen oder der 
anderen Zeile. Wölfer klärt auf: „Als Markt-
steuerung haben wir Einsicht in nichtano-
nymisierte Daten der Teilnehmer und Ge-
schäfte, die an der EEX abgewickelt wer-
den.“ Die EEX biete den Börsenteilnehmern 
einen First-Level-Support. „Grundsätzlich 

Auf insgesamt vier Etagen des 

City-Hochhauses am Augustusplatz 

im Herzen von Leipzig verteilen sich die 

Räumlichkeiten der EEX. Foto: Ralph Koch

können wir alles am Bildschirm nachvoll-
ziehen und alle Schritte im System durch-
führen, zu dem ein Handelsteilnehmer 
selbst berechtigt ist“, erläutert Wölfer.

Emissionsrechte in Hülle und Fülle

Jedes Unternehmen, das CO2 ausstößt, muss 
für jede Tonne ein Verschmutzungsrecht be-
sitzen. Diese CO2-Zertifi kate sind käufl ich 
zu erwerben. Es sei denn, man entschließt 
sich, in Maßnahmen zu investieren, die den 

Ausstoß des Klimagases reduzieren. Ist man 
bereits im Besitz von Verschmutzungsrech-
ten und emittiert wenig, kann man die Zer-
tifi kate wieder verkaufen. Der Preis für ei-
ne Tonne Emissionen soll die Entscheidung 
erleichtern. Insgesamt sind so viele Zertifi -
kate im Umlauf wie nötig, damit die Klima-
ziele erreicht werden. So der ursprüngliche 
Plan. Bislang sind die Preise pro Zertifi kat 
dennoch weit unter den ursprünglich von 
der EU-Kommission anvisierten Preisen ge-
blieben. Umweltverbände registrieren 1,4 
Milliarden überschüssige Zertifi kate und 
fordern, diese für eine Dauer von mindes-
tens zehn Jahren vom Markt zu nehmen. 
 

Eine Frage des Preises?

Christoph Linden von der Deutschen Emis-
sionshandelsstelle (DEHSt) hält diese For-
derung für angemessen: „Der Preis für 
Emissionsberechtigungen liegt in den letz-
ten Wochen mit leichten Schwankungen bei 
etwa sieben Euro pro Tonne CO2. Das ist zu 
niedrig. Insofern ist das aktuelle Marktsig-
nal schwächer, als es in der Vergangenheit 
schon einmal war.“ Es gehe aber noch mehr: 
Die Emissionsreduktionsziele der EU für 
2020 von derzeit 20 Prozent sollten erhöht 
werden – eine Reihe von EU-Mitgliedstaa-
ten, darunter Deutschland, Großbritannien 
und Frankreich, haben sich bereits für eine 
Anhebung des Klimaschutzziels auf 25 oder 
30 Prozent ausgesprochen. 

 Eine Erhöhung auf 30 Prozent würde 
für den Emissionshandelssektor eine An-
passung des Caps nach sich ziehen und da-
mit zu einer Verringerung der am Markt 
vorhandenen Überschüsse von Emissions-
berechtigungen führen. Im Ergebnis wür-
den mehr Emissionen gesenkt und der Preis 
würde steigen – und der Emissionshandel 
könnte seine Anreizwirkung für zusätzliche 
Investitionen wieder stärker entfalten. Ende 
Juli hat EU-Umweltkommissarin Connie 
Hedegaard ihre Forderung nach einer Ver-
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Mehr auf 

Weitere Interviews und Informationen 

zur EEX und DEHSt stehen für einge-

loggte Mitglieder auf PINKO bereit.

Daniel 

Wragge

 

Seit 2008 ist Daniel Wragge Head of 

Political Communications bei der 

EEX. Er studierte Rechtswissen-

schaften in Potsdam, Passau, Mel-

bourne und Berlin sowie Advanced 

European and International Studies in 

Nizza. Vor seinem Eintritt in die EEX 

2006 war er wissenschaftlicher Mitar-

beiter im Bundestag. Foto: EEX
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knappung der Zertifi kate wiederholt. Doch 
Dr. Hubertus Bardt, Umwelt- und Energie-
experte am Institut der deutschen Wirt-
schaft Köln (IW), warnt vor Ad-hoc-Aktio-
nen aufgrund aktuell niedriger Preise: Wenn 
man als Investor immer damit rechnen müs-
se, dass in den Markt je nach politischer 
Großwetterlage eingegriffen werde, mache 
man die Investitionsperspektiven kaputt und 
gefährde das Vertrauen in den Marktmecha-
nismus. „Das sollte man unterlassen.“

 In den ersten beiden Handelsperioden 
– 2005 bis 2007 sowie 2008 bis Ende 2012 
– hat sich der EU-Emissionshandel als gut 
funktionierendes System etabliert, das sei-
ne Wirkung als marktwirtschaftliches Kli-
maschutzinstrument zunehmend auf ande-
re Staaten entfaltet. Für die DEHSt wäre ei-
ne weltweite Verknüpfung nationaler und 
regionaler Emissionshandelssysteme der 
nächste folgerichtige Schritt. Denn ein 
Emissionshandelssystem wird umso effi zi-
enter, je mehr Unternehmen anderer Staa-
ten sich daran beteiligen können – und je 
ambitionierter seine Ziele gesteckt und 
durchgesetzt werden. Der EEX kann dies 
nur recht sein, denn an der ehemaligen Leip-
ziger Strombörse ist man sich ebenfalls sei-
ner Vorbildrolle sicher. „Das EU-ETS war 
das erste multinationale Handelssystem, das 
an den Start ging. Dadurch können andere 
von Europa lernen. Und das gibt Hoffnung, 

dass eines Tages auch weltweit solch ein 
System entsteht“, fasst Daniel Wragge zu-
sammen. 

Guter Markt, guter Handel

In Leipzig ist das tägliche Geschäft an-
spruchsvoll: Etwa 1.200 Händler müssen 
kontinuierlich betreut werden. Täglich er-
mittelt die Marktsteuerung mehr als 300 
Preise über alle Produkte hinweg. Auch di-
verse Auktionen für Emissionsrechte, unter 
anderem mehrmals die Woche für die Eu-
ropäische Investitionsbank sowie zweimal 
wöchentlich für das Bundesumweltministe-
rium, gehören zu den Aufgaben des Teams 
von Nico Wölfer. Für die Sicherheit an der 
Börse sorgt die Handelsüberwachungsstel-
le (HÜSt). Diese überprüft fortwährend die 
Märkte und die Preisbewegungen. „Die 
Kollegen der Handelsüberwachung können 
im Grunde alles einsehen. Deren Mitarbei-
ter sitzen zwar hier im Leipziger Büro, aber 
gehören nicht zur EEX. Denn die Handels-
überwachungsstelle ist ein eigenständiges 
Börsenorgan, das direkt an die Börsenauf-
sicht in Dresden berichtet“, erklärt Daniel 
Wragge die Überwachung. Bei allen Han-
delsprozessen gebe es mehrstufi ge Mecha-
nismen zur Qualitätssicherung, fügt Nico 
Wölfer von der EEX-Marktsteuerung hin-
zu. „Bei der Veröffentlichung der Preise ist 

Im Trading-Raum an der Leipziger EEX werden neben Emissionsberechtigungen – 

derzeit werden vier verschiedene Zertifi kate angeboten – auch Produkte für den Strom-, 

Erdgas- und Kohlemarkt gehandelt. Gegenwärtig beteiligen sich rund 150 Teilnehmer am 

Emissionsrechtehandel. Foto: christophbusse.de

zum einen eine Software vorgeschaltet, zum 
anderen erfolgt die Sicherung nach dem 
Vier-Augen-Prinzip.“

 An der Börse sind ausschließlich Un-
ternehmen wie Energieversorger, Stadt-
werke und Industrieunternehmen zum 
Handel zugelassen. Über sogenannte 
Clearing-Broker können auch Unterneh-
men am Handel teilnehmen, die nicht über 
einen direkten Marktzugang verfügen. 
Über Banken und Broker könnten so auch 
Privatinvestoren Emissionszertifikate 
handeln. Diskussionen über Sinn, Zweck 
und eventuelle Korrekturen im Emissi-
onshandelssystem fl ackern immer wieder 
auf. Als Pioniere auf dem recht neuen Ge-
biet müssen die Energie- und Emissions-
börsianer schon das eine oder andere Mal 
mit der Unsicherheit auf dem Energie-
marktplatz kämpfen. „Klimaziele hin 
oder her: Mit der Börse hat das nichts zu 
tun. Wir organisieren den Handel“, klärt 
Wragge auf. Und der Handel laufe gut.
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VAA Magazin: 
Wie beurtei-
len sie den Er-
folg der ersten 
beiden ETS-
Phasen? 

B a r d t :  De r 
Marktmecha-
n ismus hat 
gut funktio-
niert. Das CO2-Marktsignal wird mit 
in die Investitionsentscheidungen ein-
gerechnet – es kommt also bei den Un-
ternehmen an und wird entsprechend 
umgesetzt. Das Grundprinzip des 
Emissionshandels ist damit etabliert, 
anerkannt und funktioniert. Auch der 
Handel selbst funktioniert gut. Was 
Schwierigkeiten gemacht hat, war 

INTERVIEW MIT DR. HUBERTUS BARDT, INSTITUT DER DEUTSCHEN WIRTSCHAFT KÖLN (IW)

Emissionsrechte: 
Niedriger Preis entlastet die Industrie

zum Beispiel die Tatsache, dass wir es 
längere Zeit mit Nationalen Allokations-
plänen zu tun hatten und dadurch immer 
die Gefahr bestand und immer wieder 
Klagen zu hören waren, dass Anlagen in 
unterschiedlichen Ländern unterschied-
lich behandelt wurden. Das sollte nun – 
bis auf ein paar Ausnahmen – mit der 
neuen Handelsperiode geglättet sein. 

VAA Magazin: Können Sie eine Prognose 
für die Preisentwicklung wagen?

Bardt: Eine Prognose für die Preisent-
wicklung kann ich Ihnen nicht nennen. 
Und diejenigen, die hoffen, dass die Prei-
se nun nach oben gehen, sollten wissen, 
dass es auch immer eine Belastung für 
die Unternehmen ist, die es zahlen müs-
sen – vor allem auch für die indirekt be-

troffenen, die den Strom beziehen. 
Der CO2-Preis lässt sich ja ganz gut 
im Strompreis umsetzen. Ein niedrigerer 
Preis, wie wir ihn momentan haben, 
ist auch immer eine Entlastung für die 
Industrie – über den Emissionshandels-
sektor hinaus.

Dr. Hubertus Bardt ist Leiter des 
Kompetenzfelds Umwelt, Energie, 
Ressourcen am Institut der deutschen 
Wirtschaft Köln (IW). Foto: IW

Der Emissions-
handel hat ein 
Problem: Seine 
Ziele sind auf 
die EU be-
schränkt, die 
weiter als ein-
zige industria-
lisierte Weltre-
gion mit dem 
Klimaschutz 
ernst macht. Die Vorgaben ziehen hohe 
Kosten nach sich, was schwierig ist für 
Industriezweige wie die Chemie, die 
im internationalen Wettbewerb stehen 
und sie nicht weitergeben können. Die-
sen Branchen drohen der Verlust an 
Wettbewerbsfähigkeit und eine all-
mähliche Abwanderung der Produkti-

HANS HERMANN NACKE, VERBAND DER CHEMISCHEN INDUSTRIE (VCI)

„Set aside“ bedroht Wettbewerbsfähigkeit

Mehr auf 

Eingeloggten VAA-Mitgliedern steht 

auf PINKO die vollständige Fassung 

des Interviews zur Verfügung.

on (Carbon Leakage). Um das zu vermei-
den, sieht die EU für die 3. Handelsperi-
ode ab 2013 eine teils kostenlose Zutei-
lung von Zertifi katen vor. 

 Diese notwendige Kostensenkung 
konterkariert die EU, indem sie durch ein 
„set aside“ Zertifikate aus dem Markt 
nehmen will, um deren Preise in die Hö-
he zu treiben. Und das, obwohl der Emis-
sionshandel funktioniert. Denn das Min-
derungsziel wird erreicht – und zwar so 
preiswert wie möglich. Die Set-aside-Un-
terstützer behaupten, durch die niedrigen 
Preise fehle der Anreiz für Investitionen 
in Energieeffi zienz. 

 Wir als Industrie lehnen ein „set aside“ 
als rechtlich fragwürdigen Eingriff in einen 

funktionierenden Markt ab. Es gibt kei-
nen Überschuss von Zertifi katen, die of-
fi zielle Bilanz zwischen Zertifi katen und 
Emissionen ist ausgeglichen. Ein „set 
aside“ ist damit nichts anderes als eine 
Verschärfung der EU-Klimaschutzziele. 
Die bedürfte aber einer Änderung der 
Emissionshandels-Richtlinie. 

 Die Vorgaben in Europa einseitig 
zu verschärfen, bedeutete einen weite-
ren Angriff auf unsere Wettbewerbsfä-
higkeit.

Hans Hermann Nacke ist Geschäfts-
führer beim Verband der Chemischen 
Industrie (VCI) und leitet die Abtei-
lung Energie und Klima, Recht und 
Steuern. Foto: VCI

Hans Hermann Nacke

Dr. Hubertus Bardt
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Mit PINKO stets auf dem neuesten Stand: 

Unter pinko.vaa.de finden VAA-Mitglieder 

passgenaue Informationen aus ihrer Werks- 

und Landesgruppe. Seit Mitte Juni haben 

die Vorstände der Werks- und Landesgrup-

pen die Möglichkeit, sich auf PINKO in ei-

nem festen Bereich vorzustellen und Infor-

mationen anzubieten. Ab sofort können 

VAA-Mitglieder hier Informationen zu den 

Ansprechpartnern und Strukturen ihrer 

Werks- und Landesgruppe vor Ort finden.

Passgenaue Informationen
PLATTFORM FÜR INTERNETGESTÜTZTE KOMMUNIKATION PINKO

Im Bereich „Mein VAA“ können sich 
VAA-Mitglieder in Zukunft über ihre 
Werks- und Landesgruppe informieren. 
Hier hat jedes Mitglied außerdem die Mög-
lichkeit, seine Adressdaten zu pfl egen. Das 
Beispiel zeigt: Die Landesgruppe Hessen 
stellt sich vor.

VAA und Bundesarbeitgeberverband Chemie (BAVC) haben in Tarifverhandlungen die Mindestjahresbezüge für akademisch gebildete  

Angestellte der chemischen Industrie neu festgelegt.

TARIFVERTRAG

Mindestjahresbezüge 

um 4,5 Prozent angehoben

Der entsprechende Tarifvertrag wurde am 
2. Juli 2012 in Wiesbaden abgeschlossen. 
Für die Jahre 2012 und 2013 betragen die ta-
rifl ichen Mindestjahresbezüge im zweiten 
Beschäftigungsjahr demnach 

für diplomierte Angestellte Euro 57.950, 
für promovierte Angestellte Euro 67.540.

 Die Erhöhung berücksichtigt den Cha-
rakter von Mindestjahresbezügen, die ka-
lenderjährlich gezahlt werden und für 2012 

und 2013 gelten. Für das erste Jahr der Be-
schäftigung können die Bezüge wie bisher 
zwischen Arbeitgeber und Angestellten frei 
vereinbart werden.

Demografi sche Herausforderung 

gestalten

BAVC und VAA sehen es als ihre Aufgabe 
an, dem demografi schen Wandel mit seinen 
vielfältigen Herausforderungen aktiv und 

verantwortungsvoll zu begegnen. Gerade 
Führungskräften kommt dabei eine beson-
dere Rolle zu. Sie müssen gezielt auf die mit 
dem demografi schen Wandel einhergehen-
den Herausforderungen vorbereitet sein, um 
in der Führung der Mitarbeiter sachgerecht 
und erfolgreich zu agieren. Vor diesem Hin-
tergrund verständigten sich BAVC und 
VAA darauf, die seit 2008 bestehende Sozi-
alpartner-Vereinbarung „Führungskräfte im 
demografi schen Wandel“ zu überprüfen und 
weiterzuentwickeln.
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Per Klick auf „Erweiterte Filtereinstellungen“ 

werden die einzelnen Adressaten aufge-

führt. So kann genau ausgewählt werden, 

welche Informationen angezeigt werden 

sollen. Im dargestellten Beispiel sollen nur 

die Inhalte der Werksgruppe Heraeus dar-

gestellt werden.

In der Übersicht werden jetzt passgenau die 

von der Werksgruppe Heraeus eingestellten 

Inhalte dargestellt. Wie per Filterfunktion ge-

wünscht.

PINKO bietet die Möglichkeit, die 

eingestellten Inhalte nach den einzelnen 

Absendergruppen zu fi ltern. Hierfür kann 

die „Filterfunktion“ im oberen Seiten-

bereich genutzt werden. Diese Funktion 

bietet die Möglichkeit, sich die Informatio-

nen übersichtlich und kompakt anzeigen zu 

lassen, die gerade gesucht werden. 

Filterfunktion nutzen und Informationen passgenau anzeigen lassen
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VAA Magazin: Sie sind Mitglied der En-
quete-Kommission „Wirtschaft, Wohl-
stand, Lebensqualität“. Eine der Zielset-
zungen der Enquete-Kommission ist es, 
die Möglichkeiten für einen umfassen-
den Wohlstandsindikator auszuloten. 
Warum reicht das BIP allein als Indika-
tor nicht aus? 

Bettzüge: Das Bruttoinlandsprodukt ist 
ein Maß für das wirtschaftliche Einkom-
men einer Nation. Aus seiner Defi nition 
ergeben sich bereits zwei wichtige Ein-
schränkungen. Einerseits berücksichtigt 
das BIP keine Leistungen, die außerhalb 
des statistisch erfassten Wirtschaftspro-
zesses erzielt werden, wie etwa aus häus-
licher Arbeit. Andererseits, und sicher-
lich gravierender, ist es kein Maß für die 
Vermögenswerte einer Nation, die zum 
Beispiel den Kapitalstock oder den Wert 
einer intakten natürlichen Umwelt um-
fassen. Es ist also gewissermaßen eine 
annähernde Gewinn- und Verlustrech-
nung der Volkswirtschaft, liefert aber 
keine Bilanz. Darüber hinaus ist allge-
mein zu fragen: Gibt es Faktoren für die 
Lebensqualität einer Nation, die nicht – 
oder nur sehr indirekt – vom absoluten 
Niveau des wirtschaftlichen Einkom-
mens abhängen? Beispiele für solche 
Faktoren könnten innere Sicherheit, ge-
sellschaftlicher Zusammenhalt oder eine 
als gerecht empfundene Verteilung des 
Einkommens innerhalb der Gesellschaft 
sein. Sofern diese nicht mit dem BIP kor-
relieren, sollten sie mit anderen Maßgrö-

ßen erfasst werden und damit in eine um-
fassendere Zustandsbeschreibung für die 
Volkswirtschaft eingehen.

VAA Magazin: Sie sind Mitglied der Pro-
jektgruppe innerhalb der Kommission, die 
sich mit der Entkopplung von Wachstum, 
Ressourcenverbrauch und technischem 
Fortschritt befasst. Was heißt „Entkopp-
lung“ in diesem Kontext? 

Bettzüge: Entkopplung bezeichnet in un-
serem Verständnis, dass der Ressourcen-
verbrauch langsamer steigt als das Brut-
toinlandsprodukt. Eine solche „relative“ 
Entkopplung ist in vielen Wirtschaftsbe-
reichen systematisch zu beobachten. 
Fraglich ist, wie die Entkopplungsrate, 
sprich die Rate der Produktivitätssteige-
rung, so erhöht werden kann, dass trotz 
des Wir tschaftswachstums gewisse, 
letztlich naturwissenschaftlich begrün-
dete „absolute“ Umweltgrenzen einge-
halten werden können. Darüber hinaus 
haben wir in der Enquetekommission 
Entkopplung im weiteren Sinn themati-
siert – hierbei ist ein weiter gefasster 
Wohlstandsbegriff gemeint, der über den 
materiellen Wohlstand hinaus geht und 
beschreibt, wie allgemein Lebensquali-
tät vom Umweltverbrauch entkoppelt 
werden kann. 

VAA Magazin: Bis zu welchem Grad und 
unter welchen Bedingungen kann das 
Wachstum des BIP dauerhaft vom Wachs-
tum des Verbrauchs an Ressourcen, Um-

welt-, Biokapital sowie klimaschädlicher 
Emissionen entkoppelt werden? 

Bettzüge: Im Grundsatz erscheint diese 
Entkopplung bei allen betrachteten Um-
weltgrenzen möglich. Die notwendige Vo-
raussetzung hierfür ist allerdings die 
Durchsetzung von globalen Emissions-
obergrenzen, sogenannten Caps, um wich-
tige Belastungsgrenzen nicht zu über-
schreiten. Auch innerhalb dieser Grenzen 
ist eine Steigerung der Wirtschaftsleistun-
gen vorstellbar, nicht zuletzt in Folge des 
technischen Fortschritts. Entscheidend ist 
also, ob, wie und wann es die Menschheit 
schaffen wird, sich zu den hierfür erforder-
lichen internationalen Institutionen zusam-
menzuschließen

VAA Magazin: Was können nationale Ent-
kopplungsstrategien angesichts solcher in-
ternationalen ökonomischen und ökologi-
schen Zusammenhänge erreichen? 

Bettzüge: Dies ist die Kernherausforde-
rung, die wir im Rahmen unserer Arbeit in 

Professor 

Dr. Marc 

Oliver 

BettzügeF
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ist Professor für Volkswirtschaftsleh-

re an der Universität zu Köln und ge-

schäftsführender Direktor und Vorsit-

zender der Geschäftsleitung des 

Energiewirtschaftlichen Instituts an 

der Universität zu Köln (EWI). Er ist 

Mitglied der Enquete-Kommission 

„Wachstum, Wohlstand, Lebensqua-

lität“ des Deutschen Bundestages.

Wachstum ist in jeder Marktwirtschaft das Schlüsselelement der Wohlstands-

entwicklung. Doch Indikatoren wie das Bruttoinlandsprodukt (BIP) liefern nur eine 

eingeschränkte Sicht auf den Wohlstand einer Gesellschaft. Die 2011 vom Deutschen 

Bundestag eingesetzte Enquete-Kommission „Wachstum, Wohlstand, Lebensqualität“ 

soll der Frage nachgehen, wie gesellschaftlicher Wohlstand, individuelles Wohlergehen 

und nachhaltige Entwicklung in einer Gesellschaft angemessen definiert und abgebildet 

werden können. Im Interview mit dem VAA Magazin spricht Enquete-Mitglied Professor 

Marc Oliver Bettzüge über die Entkopplung von Wachstum und Umweltverbrauch.

„Das BIP liefert keine Bilanz“
INTERVIEW MIT PROFESSOR MARC OLIVER BETTZÜGE
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der Enquete identifi ziert haben. Angesichts 
des Umstands, dass die relevanten Umwelt-
grenzen globaler Natur sind, wird eine ein-
seitige nationale Entkopplungsstrategie 
bestenfalls nur sehr eingeschränkt Wir-
kung zeigen können, womöglich sogar 
kontraproduktiv sein. Vielmehr müssen al-
le Strategien vor dem Hintergrund geprüft 
werden, ob sie den Abschluss internationa-
ler Vereinbarungen zur Senkung des Um-
weltverbrauchs erleichtern können.

VAA Magazin: Die deutsche Wirtschaft ist 
von Rohstoffimporten abhängig. Wie 
werden solche Abhängigkeiten bei den 
möglichen Entkopplungsstrategien be-
rücksichtigt?

Bettzüge: Abhängigkeit ist immer zwei-
seitig. Der Importeur verlässt sich bei sei-
nen Planungen darauf, dass ihm die Roh-
stoffe geliefert werden, der Exporteur ver-
lässt sich auf den sicheren Absatz seiner 
Produkte. Wettbewerblich funktionieren-
de Weltrohstoffmärkte haben sich immer 
wieder, zum Beispiel in der Libyenkrise 
im vergangenen Jahr, als hervorragende 

und vermutlich bestmögliche Mechanis-
men zur raschen Reaktion auf Krisensitu-
ationen erwiesen. Politik sollte also in ers-
ter Linie danach trachten, die Funktions-
weise der weltweiten Rohstoffmärkte zu 
sichern und zu verbessern. 

VAA Magazin: Spielt Erdöl als Ressource 
hier eine Sonderrolle?

Bettzüge: Das Erdöl wird  – im Unterschied 
zu den anderen fossilen Energieträgern 
Kohle und Erdgas – durch zwei Besonder-
heiten charakterisiert. Erstens wird allge-
mein erwartet, dass die Erdölproduktion 
nur noch sehr eingeschränkt ausgebaut 
werden kann. Und zweitens gibt es im Erd-
ölmarkt mit der OPEC ein funktionieren-
des Kartell, so dass die Erdölpreise im 
Weltmarkt vermutlich deutlich höher sind, 
als sie es ohne die OPEC wären. Aus bei-
dem folgt, dass die Rolle von Erdöl im 
weltweiten Energiemix vermutlich weiter 
abnehmen und es immer mehr durch ande-
re Energieträger ersetzt werden wird. Für 
Europa könnte es dabei geopolitisch sinn-
voll sein, diesen Substitutionsprozess weg 

vom Erdöl zu beschleunigen – denn Euro-
pa wird auf lange Sicht Nettoimporteur von 
Erdöl bleiben, während weithin erwartet 
wird, dass beispielsweise Nordamerika in 
wenigen Jahren zu einem Erdöl-Eigenver-
sorger werden kann. Die geopolitische 
Aufgabe, den Weltmarkt und die Trans-
portwege für Erdöl zu sichern, würde in ei-
nem solchen Szenario zunehmend der Eu-
ropäischen Union zufallen. Da stellt sich 
die Frage, ob wir das können und wollen.  

VAA Magazin: Deutschland erlebt in der 
Energiepolitik derzeit eine Umbruchpha-
se. Sehen Sie als Energieexperte hier eher 
einen Widerspruch oder eine Chance?  

Bettzüge: Die Chance liegt in der Innova-
tionsfähigkeit der deutschen Industrie. Und 
in dieser Fähigkeit liegt vermutlich auch 
der wichtigste Beitrag, den Deutschland 
zur Lösung globaler Entkopplungsproble-
me wird liefern können. Aber man darf den 
Erfi ndungsreichtum der deutschen Indust-
rie im globalen Wettbewerb nicht zu sehr 
auf die Probe stellen. Gerade angesichts 
des globalen Maßstabs der relevanten Um-

In Deutschland hat sich die Entwicklung von Bruttoinlandsprodukt (BIP) und Treibhausgasemissionen seit 1995 gegenläufi g entwickelt. Quelle: OECD

Entkopplung von Produktion und Emission
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Mehr auf 

Eingeloggten VAA-Mitgliedern steht 

auf PINKO die vollständige Fassung 

des Interviews zur Verfügung.

Echte und künstliche Knappheit beim Öl: Der weitere Ausbau der Erdölproduktion stößt an 

absehbare Grenzen, während die Vermarktung der bestehenden Produktion über das 

OPEC-Kartell erfolgt. Beides könnte aus Sicht von Prof. Marc Oliver Bettzüge die Rolle des 

Öls im weltweiten Energiemix weiter verringern. Foto: keller – Fotolia 

Anzeige

weltgrenzen müssen sich einseitige Ent-
kopplungsbemühungen immer auch daran 
orientieren, dass die internationale Wett-
bewerbsfähigkeit des Standorts Deutsch-
land gewahrt bleibt. Da aber auch die Bür-
ger und die staatlichen Haushalte nicht un-
endlich tiefe Taschen für die Finanzierung 
einer solchen einseitigen Vorreiterrolle ha-
ben, folgt doch dreierlei: Erstens sollten 
Preise im Mittelpunkt stehen, als wirk-
samstes Mittel zur Beförderung technolo-
gischer Innovation. Zweitens sollten staat-
liche Maßnahmen konsequent am Kriteri-
um ökonomischer Effi zienz ausgerichtet 
werden. Und drittens benötigt eine solche 
Vorreiterrolle ein sinnvolles Maß, vor al-
lem im Abgleich mit den geopolitischen 
Realitäten.
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VAA Magazin: Ihrer aktuellen Untersuchung 
zufolge sind die Forschungsausgaben von 
Unternehmen in Deutschland stärker gestie-
gen als in anderen Ländern. Wieso?

Belitz: Deutschland ist recht gut durch die 
Krise gekommen. Die deutschen Unterneh-
men haben ihre Forschungsaufwendungen 
nicht so stark zurückgefahren wie Unterneh-
men in anderen OECD-Ländern und wie in 
früheren Krisen. Sie haben versucht, sich 
durch die Aufrechterhaltung ihrer For-
schungsaktivitäten auf den zu erwartenden 
wirtschaftlichen Aufschwung vorzubereiten.
 
 Allerdings hat die gute Entwicklung 
auf den asiatischen Märkten beim letzten 

Mal die negativen Auswirkungen der Kri-
se bei den forschungsintensiven Investiti-
onsgütern aus Deutschland gedämpft. Hier 
ist die Frage, ob das auch in absehbarer Zeit 
so bleibt. 

VAA Magazin: Die Bedeutung Asiens für 
Deutschland steigt also weiter.

Belitz: Richtig ist: Deutsche Unternehmen 
werden zunehmend abhängig von den 
Märkten in Asien, weil dort viel in Pro-
duktionsanlagen investiert wird. Für ei-
nen Produzenten von Technologiegütern 
und Prozesslösungen ist das weltweite 
Wachstum der Industrie natürlich wich-
tig. Da spielen die Schwellenländer in Asi-

en, insbesondere China als riesiger Markt, 
und Südamerika eine große Rolle. Die 
Planung von Forschung und Entwicklung 
hat aber eher einen langfristigen Horizont.

VAA Magazin: Was ist mit den Forschungs-
aktivitäten in Deutschland selbst?

Belitz: Was wir in den letzten Jahren gese-
hen haben, stimmt uns optimistisch. Der 
Forschungsstandort Deutschland ist stark 
und hat ein sehr solides Fundament – und 
zwar sowohl für deutsche Großunterneh-
men als auch für ausländische Unterneh-
men, die in Deutschland zum Teil auch 
schon über Jahre nicht nur produzieren und 
verkaufen, sondern auch entwickeln. Der 
Forschungsstandort Deutschland ist also 
für beide sehr attraktiv. Das erkennen wir 
daran, dass nicht nur die deutschen Unter-
nehmen ihre Forschungsaktivitäten in 
Deutschland immer weiter ausgebaut ha-
ben, sondern parallel dazu auch die auslän-
dischen Unternehmen. Mittelfristig gibt es 
keine Anzeichen dafür, dass der deutsche 
Forschungsstandort an Bedeutung verliert.

FuE-Gesamtaufwendungen deutscher Unternehmen im In- und Ausland 
sowie ausländischer Unternehmen1) in Deutschland 2001–2009

2001 2007 2009 2009 2009
in Mrd. Euro Index:

2001=100 2007=100

Deutschland 43,2 52,9 56,0 130 106

Deutsche Unternehmen

mit FuE im Ausland 22,5 29,2 30,1 134 103

ohne FuE im Ausland 9,2 10,3 10,6 115 103

Ausländische Unternehmen 11,5 13,4 15,3 6,8

Nachrichtlich:

Deutsche Unternehmen im Ausland 11,9 9,4 11,3 95 120

Anteile in Prozent

Deutschland 100 100 100

Deutsche Unternehmen 73,4 74,7 72,8 - -

mit FuE im Ausland 52,1 55,2 53,7 - -

ohne FuE im Ausland 21,3 19,5 19,0 - -

Ausländische Unternehmen 26,6 25,3 27,2 - -

1) Nach dem Herkunftsland des Endeigentümers 

 

Vor allem dank seines starken industriellen Sektors hat Deutschland die letzte 

Finanz- und Wirtschaftskrise gut gemeistert. Doch auch in Bezug auf die aktuelle 

Schuldenkrise besteht für den Forschungs- und Produktionsstandort Deutschland 

durchaus kein Grund zum Pessimismus, meint Dr. Heike Belitz vom Deutschen 

Institut für Wirtschaftsforschung (DIW Berlin). Im Interview erläutert die Wirtschafts-

wissenschaftlerin, wieso es gerade in Krisenzeiten strategisch sinnvoll ist, Aufwen-

dungen für Forschung und Entwicklung aufrechtzuerhalten und sogar auszubauen.

Forschung fest 
verankert

INTERVIEW MIT DR. HEIKE BELITZ, DIW BERLIN

Dr. Heike 

Belitz

 

forscht in der Abteilung Innovation, In-

dustrie, Dienstleistung am Deutschen 

Institut für Wirtschaftsforschung (DIW 

Berlin). Ihre aktuelle Studie beschäftigt 

sich mit der Internationalisierung von 

Forschung und Entwicklung in multi-

nationalen Unternehmen.
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Quelle:

Belitz, Heike: Internationalisierung von For-

schung und Entwicklung in multinationalen 

Unternehmen. Studien zum deutschen In-

novationssystem Nr. 5-2012 (Hrsg. Exper-

tenkommission Forschung und Innovation), 

Berlin Februar 2012, S. 5
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Schritt halten
Die gute Nachricht zuerst: Man konnte und 
kann in Deutschland sehr gut forschen. Das 
war vor der Finanzkrise so und ist so ge-
blieben. Nach Zahlen des EU Industrial 
R&D Investment Scoreboards erreichten im 
Jahr 2009 unter den weltweit forschungs-
stärksten multinationalen Unternehmen 
diejenigen mit Sitz in Deutschland einen 
Anteil am weltweiten Forschungsaufwand 
von 11 Prozent. Auf die Unternehmen im 
übrigen Europa sind 25 Prozent entfallen. 
Daumenregel demnach: Rund 30 Prozent 
des FuE-Aufwandes von ganz Europa wer-
den von Unternehmen aus Deutschland in-
vestiert. Mit seiner gesamten privaten For-
schungstätigkeit hat Europa sogar die Nase 
ganz knapp vor den USA.

 Die möglicherweise nicht so erfreuli-
che Nachricht aus Sicht deutscher Forscher 
im Pharmabereich: Der Spruch von 
Deutschland als der Apotheke der Welt gilt 
wohl nur noch bedingt. Keine andere ein-
heimische Branche lässt so viel im Ausland 

forschen. Der Anteil der Auslandsforschung 
deutscher Pharmafi rmen lag 2009 nach An-
gaben des DIW Berlin bei 54 Prozent und 
damit doppelt so hoch wie der durchschnitt-
liche Anteil von 27 Prozent.

 Ein Abwanderungstrend? Nein: Vor al-
lem, wenn man auf das gesamte verarbei-
tende Gewerbe schaut; denn da ist dieser 
Auslandsanteil im Vergleich von 2001 zu 
2009 deutlich gesunken. Allerdings zeigen 
die Zahlen des DIW leider auch, dass die 
Forschungsdynamik in der Chemie nicht 
mehr unbedingt an der Spitze aller deut-
scher Unternehmen liegt. Die Ursachen 
hierfür sind zu analysieren. Ein möglichst 
großer Know-how-Vorsprung ist die beste 
Versicherung gegen Arbeitsplatzschwund. 
Die Chemie macht von dieser Regel keine 
Ausnahme.

 Indessen sind die zu beobachtende In-
ternationalisierung und Ausweitung der For-
schung insbesondere auf asiatische Standor-

te gewiss Gebot der Stunde. Dass der Inves-
titionsanteil im asiatischen Raum besondere 
Wachstumsdynamik aufweist, ist angesichts 
der dortigen Marktentwicklung sicherlich als 
kluge Unternehmenspolitik zu begrüßen. Al-
lerdings gilt dies uneingeschränkt nur, solan-
ge die Zuwächse bei den FuE-Aufwendun-
gen im Inland mindestens Schritt halten kön-
nen mit den Auslandsinvestitionen.   

Dr. Martin

Kraushaar

VAA-Geschäftsführer
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Mehr auf 

Eingeloggten VAA-Mitgliedern steht 

auf PINKO die vollständige Fassung 

des Interviews zur Verfügung.

VAA Magazin: Was genau macht denn 
Deutschlands Attraktivität aus?

Belitz: Ein wichtiger Punkt ist die starke 
forschungsintensive Industrie, die gut in 
eine öffentliche Forschungs- und Ausbil-
dungslandschaft an den Universitäten und 
außeruniversitären Einrichtungen einge-
bettet ist. Es gibt intensive Kooperations-
beziehungen zwischen privaten und öf-
fentlichen Forschungstreibern und in ei-
nigen Industriebereichen auch eine Clus-
terbildung, national wie regional. In die-
sen Clustern verbinden unterschiedliche 
Akteure Grundlagenforschung mit an-
wendungsorientierter Forschung bis hin 
zur Umsetzung in Produkte und Prozes-
se. Das hat eine Tradition in Deutschland 
und ist inzwischen fast ein Alleinstel-
lungsmerkmal, weil hier die Bedeutung 
der forschungsintensiven Industrie nach 
wie vor groß ist, anders als in einigen 

westeuropäischen Ländern und den USA, 
wo sie deutlich abnahm.

VAA Magazin: Wie kann es gelingen, den 
deutschen Wettbewerbsvorteil zu erhalten 
und auszubauen?

Belitz: Zunächst muss man zugeben, dass 
Deutschland in der Krise eine geschickte 
Politik verfolgt hat. Für die Überwindung 
des Einbruchs der Exporte war sicherlich 
die Erweiterung der Kurzarbeit wichtig, 
um die Fachkräfte, also das Humankapi-
tal, in den Unternehmen zu halten. Es ist 
offensichtlich so, dass gerade die in 
Deutschland wichtige Produktion von ma-
schinellen Systemen, Automobilen, von 
Mess- und Regeltechnik und neuen Werk-
stoffen viele spezielle Fähigkeiten erfor-
dert, die auch sehr unternehmensspezifi sch 
sind. Ein solches Wissenskapital kann 
man, wenn es erst einmal abgebaut wurde, 

nicht mehr so einfach und schnell wieder 
aufbauen. 

 Insgesamt ist auch die enge Zusammen-
arbeit zwischen den Tarifparteien ein Stand-
ortvorteil. Diesen Weg muss man weiterge-
hen, um die Möglichkeit der Unternehmen 
zu erhalten, fl exibel auf Herausforderungen 
schwankender Märkte zu reagieren und den-
noch nicht das fi rmenspezifi sche Wissen zu 
verlieren. Die Flexibilisierung der Arbeit ist 
ein wichtiger Punkt, bei dem natürlich die 
Gewerkschaften eine große Rolle spielen.

Branche

Zwischenruf
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charakterisiert werden, während in der 
Qualitätskontrolle bekannte Produkte auf 
ihre Spezifi kation hin untersucht werden. 
Carsten Gaeberts Auftraggeber sind vor al-
lem die forschenden Bereiche aber auch 
Marketingabteilungen. Die Kollegen treten 
mit einer bestimmten Frage an die Analy-
tik heran. Die drei Arbeitsgruppenleiter 
kanalisieren diese Aufgabenstellung dann, 
indem sie diskutieren, mit welcher Analy-
semethode die Untersuchung der Probe 
Sinn macht und welche Abteilung hierfür 
verantwortlich ist. „Wir sind nicht nur 
Knöpfchendrücker an einem Gerät“, stellt 
Gaebert klar. 

ne fertige Analysenmethode gibt. Viel-
mehr wird die Methode erst Schritt für 
Schritt entwickelt. 

Es muss sprudeln

„Analytik in F&E ist echte Detektivarbeit“, 
erläutert Carsten Gaebert. Aus den Ergeb-
nissen einer Analysentechnik gewinne 
man nie ein komplettes Bild der Probe son-
dern immer nur ein Indiz. Dann wende 
man die nächste Technik an und erhalte ein 
weiteres Indiz. „Nach und nach füge ich 
diese Indizien dann wie bei einem Puzzle 
zusammen.“ Soll beispielsweise eine neue 
Substanz synthetisiert werde, untersucht 
Gaebert, ob die Synthese tatsächlich er-
folgreich war. Referenzdaten sind, da es 
sich um einen neuen Stoff handelt, noch 
nicht vorhanden. In der Regel liegt ein Sub-
stanzgemisch vor. Hier muss zunächst ei-
ne Trennung der einzelnen Analyten erfol-
gen. Zum Einsatz kommen Chromatogra-
phie-Techniken wie Gaschromatographie 
oder Flüssigchromatographie (HPLC). 
Beide Trenntechniken kann man mit einem 
massenselektiven Detektor koppeln. Die 
Massenspektrometrie liefert dann für je-
den Analyten im Idealfall das Molekülge-
wicht sowie Massen von charakteristischen 
Fragmenten. Nutzt man zusätzlich die In-
frarotspektroskopie, erhält man Auskunft 
über funktionelle Gruppen. Mittels Kern-
spinresonanzspektroskopie können auch 
Regio- und Stereochemie der Verbindung 
aufgeklärt werden.

 Man müsse kreativ sein und überle-
gen, welche chemischen Reaktionen noch 
ablaufen könnten und was zu welchem 
Produkt führen könnte. „Da muss es hier 

In der chemisch-pharmazeutischen Industrie gibt es viele spannende und unterschiedliche Berufsfelder. Genauso 

hat der VAA viele interessante Mitglieder. Wir stellen in jeder Ausgabe ein VAA-Mitglied und dessen Tätigkeitsfeld 

vor. Dieses Mal: Dr. Carsten Gaebert, Senior R&D Manager Analytics and Toxicology in der Zentralen Forschung 

der Wacker Chemie AG.

„Das ist echte Detektivarbeit“
ARTIKELSERIE: BERUFE UND BERUFUNG

In seiner ersten Arbeitswoche war Dr. Cars-
ten Gaebert jeden Abend „eigentlich ganz 
froh“, wenn die Schranke hinter ihm zuging. 
„Das war schon eine Herausforderung“, er-
innert er sich lächelnd. Als Gruppenleiter 
Analytik mit Personalverantwortung für 
sechs Mitarbeiter stehe man plötzlich nicht 
mehr nur für die eigenen Ergebnisse gerade, 
sondern für die der kompletten Gruppe. „Und 
ich war auch noch mit Abstand der Jüngste.“ 
Doch man lerne mit jeder Probe und jeder 
neuen Fragestellung hinzu. „Die Erfahrung 
ist in der Analytik unendlich viel wert!“
Carsten Gaebert ist im Consortium für elek-
trochemische Industrie, der Zentralen For-
schungstätte der Wacker Chemie AG, als Ar-
beitsgruppenleiter in der Analytik tätig. Ins-
gesamt hat das Consortium acht Fachberei-
che. Das Spektrum reicht von Katalysatoren, 
über Siliciumchemie und Polymere bis hin 
zur Biotechnologie. Als zentrale Dienstlei-
tung vor Ort betreut der Fachbereich Analy-
tik die gesamte Bandbreite der Forschung. 
Die Abteilung selbst gliedert sich in drei Be-
reiche. Carsten Gaebert leitet heute einen Be-
reich mit den Einheiten Rasterelektronenmi-
kroskopie, physikalisch-chemische Analytik, 
anorganische Analytik sowie die Kopplungs-
techniken GC-MS/LC-MS. Der 43-Jährige 
ist außerdem verantwortlich für die Toxiko-
logie am Standort. Hierfür hat er ein Postgra-
dualstudium Toxikologie absolviert.

Nicht nur Knöpfchendrücker

Analytik ist die Gewinnung von Informa-
tionen über die stoffl iche Zusammenset-
zung von Proben. Hierbei unterscheidet 
sich die forschungsbezogene Analytik von 
der Analytik in der Qualitätskontrolle da-
durch, dass neue Stoffe identifi ziert und 

Dr. Carsten Gaebert. Foto: VAA

Das erste Gespräch mit dem Kunden ist es-
sentiell: „Ich muss genau wissen, was er 
will, sonst laufe ich in die falsche Rich-
tung.“ Dann untersucht die zuständige Ar-
beitsgruppe die Probe im Labor. Die be-
sondere Herausforderung der Analytik in 
F&E besteht darin, dass es in der Regel kei-

Von Stephanie Alt
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oben sprudeln“, sagt Gaebert und tippt 
sich an die Stirn. Außer Kreativität soll-
te auch eine gewisse Frustrationstoleranz 
vorhanden sein. Gelegentlich komme bei-
spielsweise die Frage, ob das Analysen-
ergebnis korrekt sei. „Man braucht 
manchmal ein dickes Fell“, räumt Ga-
ebert ein. Als Abteilungsleiter steht Ga-
ebert aber für die Richtigkeit der Ergeb-
nisse und die Arbeit seiner Gruppe gera-
de: „Ich trage die volle Verantwortung“. 
Und nicht jede Umsetzung liefert das vom 
Auftraggeber erwartete Produkt.

Stimmen Ergebnisse und Erwartungen 
nicht überein, geht Gaebert den gesamten 

Prozess mit dem Auftraggeber durch und 
überprüft ihn auf mögliche Fehlerquel-
len. Wurde beispielweise in der Analyse 
zu wenig Quecksilber gefunden, über-
prüft Gaebert, ob und wobei das Queck-
silber in dem vor der Analyse stattfi nden-
den Forschungsvorgang verloren gegan-
gen sein könnte.

„Wir stehen hier ganz am Anfang der 
Wertschöpfungskette“, betont Carsten 
Gaebert, „weit entfernt von produktbe-
gleitender Analytik oder Qualitätskont-
rolle.“ Beim Münchner Consortium wer-
den die Grundsteine gelegt für Dinge, die 
Wacker noch gar nicht im Produktportfo-

lio führt. Wenn man sich dafür entscheidet, ein Pro-
jekt weiter zu verfolgen und zum Produkt zu führen, 
wird es an einen Produktionsstandort von Wacker 
verlagert. Die Analytik wandert mit. „Wir stellen 
dem Betrieb dann die entwickelten analytischen Me-
thoden zur Verfügung und wenn es Probleme gibt, 
springen wir ein“, erläutert Gaebert. 

 Neugierig sein

Der Analytiker hat laut Gaebert eine „Multipli-
katorenrolle“. Er wisse, wo konzernweit welche 
Analysentechnik vorhanden sei und könne die 
Fragestellung genau kanalisieren. Carsten Ga-
ebert steht deshalb in intensivem Erfahrungs-
austausch mit seinen Kollegen in den Analytik-
Abteilungen der anderen Standorte. Er leitet au-
ßerdem das Competence Center Anorganische 
Analytik. Regelmäßig finden konzernweite 
Treffen statt, um an dieser Schnittstelle das 
analytische Know How zusammenzutragen. 
Auch auf dem Gebiet der Gerätetechnik muss 
Gaebert stets auf dem aktuellsten Stand sein. 
Die Beurteilung, ob in ein neues Gerät oder 
eine neue Technik investiert werden soll, 
liegt in seiner Verantwortung. Aufgrund der 
hohen Gerätekosten erfordert dies eine prä-
zise Abwägung. „Man muss neugierig sein, 
die Hersteller auch mal anstupsen und die 
Entwicklung neuer Technologien anregen.“ 
Bestimmte Geräte würden dann sogar zu-
sammen entwickelt.

 Es sei unabdingbar, dass man team- 
und kommunikationsfähig sei: „Man 
steht nicht nur mit den Auftraggebern in 
ständigem  Kontakt, man muss auch auf 
die Mitarbeiter zugehen und immer wie-
der offen sein für Vorschläge.“ Auch 
Führungsqualität und Organisationsta-
lent seien für die Tätigkeit wichtig. Er-
forderlich sei außerdem ein breites 
Grundlagenwissen, denn man müsse sich 
in viele unterschiedliche Bereiche und 
Sparten einarbeiten. „Ich habe mit vie-
len wechselnden Themen zu tun, weil 
meine Kunden aus allen Forschungsbe-
reichen kommen“, schildert Carsten Ga-
ebert. Genau dies macht für ihn den be-
sonderen Reiz seiner Tätigkeit aus: „Je-
den Tag gibt es neue Herausforderungen 
und Projekte.“ So hat er im Laufe der 
Jahre viele wertvolle Erfahrungen ge-
sammelt, eintönige Routine konnte sich 
dabei nie einschleichen.

Organische Synthesechemie: 

Womöglich noch vorhandene Spuren 

von metallhaltigen Katalysatoren 

werden über Messtechniker der 

anorganischen Analytik wie Atomab-

sorptionsspektroskopie quantifi ziert. 

Foto: Wacker Chemie AG



VAA MAGAZIN AUGUST 201220

Meldungen

Als eines der reaktivsten und aggressivs-
ten aller Elemente kommt Fluor in freier 
Wildbahn normalerweise nur in gebunde-
ner Form vor, etwa als Fluorid-Ion in Mi-
neralien wie Fluorit. Nun ist es Münchner 
Chemikern erstmals gelungen, im für sei-

ne beim Zerkleinern entstehende Ge-
ruchsintensität bekannten Fluorit mit dem 
bezeichnenden Namen Stinkspat natürli-
ches Fluor nachzuweisen. In der Zeitschrift 
„Angewandte Chemie“ berichtet das For-
scherteam von der Technischen Universi-

Premiere: Fluor im Stinkspat nachgewiesen
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Werksgruppe Merck: Jetzt 500 Aktive
Die Werksgruppe Merck begrüßt ihr 500. 
aktives Mitglied: Thomas Nelles. Der 
31-jährige diplomierte Biologe steht stell-
vertretend für den positiven Weg, den die 
Werksgruppe in Sachen Mitgliederstruk-
tur eingeschlagen hat. Innerhalb von nur 
einem Jahr wurden über 100 neue Mitglie-
der geworben. Dabei werden insbesondere 
Berufsanfänger und junge Arbeitnehmer 
angesprochen. Die Initiative hierzu ging 
vom Werksgruppenvorstand aus, der bei 
einer Analyse der Mitgliederstruktur vor 
drei Jahren feststellte, dass zu wenige jun-
ge Leute Teil der Werksgruppe sind. Mitt-
lerweile engagieren sich nicht nur die Man-
datsträger, sondern alle Mitglieder dafür, 
dass die Verbandsleistungen und der Ser-
vice der VAA-Werksgruppe vor Ort offen-

siver kommuniziert werden. So werden 
beispielsweise im Hinblick auf das bei 
Merck geplante Effi zienzsteigerungspro-
gramm „Fit für 2012“ zahlreiche Informa-
tionsveranstaltungen und Rechtsberatun-
gen angeboten. Nelles, bei Merck in der 

Auf dem Foto abgebildet (v. l.): 

Dr. Veit Ulshöfer, Mitglied des 

Werksgruppenvorstands und 

Werber des 500. aktiven 

Mitgliedes, Dr. Mechthild Auge, 

Werksgruppenvorsitzende, 

Thomas Nelles, 500. aktives Mit-

glied und Manfred Franke, 

VAA-Geschäftsführer. Foto: privat

Forschung im Bereich Pharma tätig, erhielt 
vom Werksgruppenvorstand einen Ama-
zon-Gutschein im Wert von 100 Euro, ei-
ne Flasche Rotwein und wurde mit einer 
Feier der gesamten Werksgruppe in den 
VAA-Kreis bei Merck aufgenommen. 

tät und der Ludwigs-Maximilians-Univer-
sität München detailliert, wie genau das 
Fluor mithilfe einer 19F-Kernmagnetreso-
nanz-Spektroskopie zerstörungsfrei in sei-
ner natürlichen Umgebung identifiziert 
werden konnte.
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Aufsichtsratswahlen
Zwischenzeitlich haben die Aufsichtsrats-
wahlen bei den Bayer-Konzerngesellschaf-
ten und bei 3M stattgefunden:

Bayer Business Services GmbH
Axel Benz erstmalig als Vertreter der 
leitenden Angestellten gewählt.
Bayer CropScience AG
Dr. Frank Rosenfeldt als Vertreter der 
leitenden Angestellten wiedergewählt.
Dr. Bernd Körbitzer erstmalig als Arbeit-
nehmervertreter gewählt.
Bayer Material Science AG
Dr. Thomas Fischer als Vertreter der leiten-
den Angestellten wiedergewählt.

3M Deutschland GmbH 
Dr. Klaus Hintzer als Vertreter der leitenden 
Angestellten in den Aufsichtsrat gewählt.

Wechsel in Wesseling
Dr. Roland Fornika wurde zum neuen 
Vorsitzenden der Werksgruppe Evonik 
Wesseling gewählt. In den Werksgruppen-
vorstand wurden außerdem Dr. Rudolf 
Fiedler, Dr. Andreas Rubo und Dr. 
Michael Warskulat gewählt. Fiedler war 
nach dem Wechsel in den Vorruhestand 
vom Amt des Werksgruppenvorsitzenden 
zurückgetreten.

Werksgruppe Beiersdorf/tesa: Neuer Vorstand
Dr. Andreas Albrod ist neuer Vorsitzender der 
Werksgruppe Beiersdorf/tesa. Er löst in die-
ser Funktion den langjährigen Werksgruppen-
vorsitzenden Dr. Walter Diembeck ab, der sei-
ne aktive Dienstzeit beendet. Um auch wei-

terhin die tesa-Belange zu berücksichtigen, 
übernimmt der Sprecherausschussvorsitzen-
de der tesa SE Dr. Volker Schmidt gemeinsam 
mit Prof. Manuela Rousseau die Stellvertre-
tung im Werksgruppenvorsitz. Dieses Amt 

hatte zuvor über viele Jahre Rüdiger Brum-
mer ausgeübt, der ebenfalls in den Ruhestand 
geht. Weitere Mitglieder des Werksgruppen-
vorstandes sind Susanne Krieg, Angelika Ma-
daus, Katrin Gall und Karl-Heinz Erdrich.

Alle VAA-Pensionäre haben Ende Juli 
per Post den Fragebogen für die Pensio-
närsumfrage 2012 erhalten. Die VAA-
Umfrage verschafft einen wichtigen 
Überblick über die Altersversorgung und 
deren Entwicklung in der chemischen In-
dustrie. 

Das sinkende Rentenniveau und die stei-
gende Lebenserwartung der Bevölke-

VAA-Pensionärsumfrage läuft
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Jahr der Pensionierung

Chemieproduktion gesunken
Die Chemieproduktion in Deutschland ist im ersten Halbjahr 2012 
rund 4 Prozent unter dem Vorjahresniveau geblieben. Das berich-
tet der Verband der Chemischen Industrie (VCI) in Frankfurt. 
Weil die Preise wegen gestiegener Rohstoffkosten gleichzeitig um 
3 Prozent zulegten, ging der Umsatz im selben Zeitraum nur um 
0,5 Prozent zurück. Der VCI geht davon aus, dass die Produkti-
on 2012 im weiteren Verlauf das Niveau des Vorjahres noch er-
reichen wird. Für den Branchenumsatz 2012 erwartet der Verband 
einen Zuwachs von 2 Prozent.

rung lassen nicht nur den fi nanziellen 
Bedarf der Rentnerhaushalte weiter 
wachsen, sondern gleichzeitig erhebliche 
Versorgungslücken im Alter erwarten. 
Im Interesse seiner Mitglieder muss der 
VAA diese Trends aufspüren, um recht-
zeitig mit geeigneten Maßnahmen re-
agieren zu können. Daher bittet der Ver-
band um eine hohe Beteiligung. Einsen-
deschluss ist der 31. August 2012.

Foto: Archiv 
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Am 12. Juli hat der Industrieausschuss des Europäischen Parlaments den Kompromiss 
mit dem Ministerrat zur Energieeffi zienz-Richtlinie bestätigt. Die Richtlinie sieht unter 
anderem vor, dass die Energieversorger die den Endverbrauchern zur Verfügung gestell-
te Energiemenge bis 2020 jährlich um 1,5 Prozent reduzieren müssen. Der VAA kriti-
siert diese Regelung, weil mit solchen absoluten Energiesparzielen auch die Produktion 
der chemischen Industrie begrenzt oder sogar reduziert werden könnte. „Die Energieef-
fi zienz in der deutschen Chemie hat bereits einen hohen Grad erreicht. Es kann nicht 
sein, dass durch die Richtlinie Produktionskapazitäten in Länder außerhalb Europas ver-
lagert werden und dadurch letztlich der globale Klimaschutz geschwächt wird“, so Haupt-
geschäftsführer Gerhard Kronisch. 

VAA warnt vor absoluten Energiesparzielen

Foto: Karsten Bootmann – Evonik

Nachrichten aus 
Forum F3

Forum F3, die branchenübergreifend 
tätige Vertretung für Fach- und Füh-
rungskräfte und Mitglied des Deut-
schen Führungskräfteverbandes bleibt 
auf Wachstumskurs. 

 Bei der Mitgliederversammlung 
im Juni in Berlin wurde Bilanz über 
die erreichten Erfolge seit der Grün-
dung im Herbst 2009 gezogen. Außer-
dem wurde der Vorstand neu gewählt. 
Alexe von Wurmb (1. Vorsitzende), 
Ulrich Walter (2. Vorsitzender) und 
Nico Christian Raabe wurden in ih-
ren Ämtern bestätigt. 

 Die Position des Schatzmeisters 
übernimmt Gerhard Kronisch (Haupt-
geschäftsführer VAA – Führungskräf-
te Chemie). Neu gewählt wurde auch 
Susanne Schebel (Abteilungsleiterin in 
der Geschäftsstelle des Konzernspre-
cherausschusses der Daimler AG). Dirk 
Ilius (Schatzmeister) und Martin Röb-
ke, die dem Forum F3 weiterhin pro-
jektbezogen zur Verfügung stehen, wa-
ren nicht erneut zur Wahl angetreten. 
  
 Unter dem Motto „Mit Sicherheit 
Karriere machen“ bietet Forum F3 ei-
ner wachsenden Zahl von Mitgliedern 
ein attraktives Leistungspaket beste-
hend aus einem dicht geknüpften 
Führungskräfte-Netzwerk, qualifi-
ziertem juristischen Service, hoch-
wertigen Fachinformationen und Se-
minaren sowie einer wirkungsvollen 
politischen Interessenvertretung.

Neuer 

Vorstand

Attraktive Rabatte für VAA-Mitglieder
Durch die Zusammenarbeit mit dem VAA-Kooperationspartner corporate benefi ts erhal-
ten VAA-Mitglieder viele zusätzliche und exklusive Vergünstigungen. Das Angebot um-
fasst über 170 Vergünstigungen aus Bereichen wie Technik, Kultur oder Einrichtung und 
wird stetig erweitert. Das eigens eingerichtete Internetportal zum Zugriff auf die Angebo-
te ist nach der Anmeldung im Mitgliederbereich der VAA-Internetseite direkt unter dem 
Reiter Vergünstigungen im Bereich Netzwerk erreich-
bar. Eine erneute Registrierung ist nicht notwendig. 

Ilhan Akkus, Geschäftsführer 

Forum F3. Foto: privat
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Überlange Arbeitszeiten, eine wachsende Arbeitsverdichtung und vermehrte Fälle von Burnout – diese Themen ziehen sich wie ein 

roter Faden durch die Karriererubriken der Wirtschaftspresse. 

Wer will heute noch Chef werden?
MANAGER MONITOR-UMFRAGE

Karriere ja, aber hierarchischer Aufstieg nicht um jeden Preis. Foto: iStockphoto

Die provokante Frage „Wer will heute 
noch Chef werden?“ stand daher am 
Anfang einer Kooperationsanfrage des 
manager magazins an das Führungskräf-
te Institut (FKI). Sie mündete in eine 
Umfrage unter den 1.000 Mitgliedern des 
Manager Monitor-Panels über Karriere-
orientierungen und alternative Karriere-
wege.

 Das zentrale Ergebnis: Ein hierarchi-
scher Aufstieg ist für viele Führungskräf-
te nicht mehr das zentrale Karriereziel. Die 
Mehrheit räumt einer Fachkarriere den 
Vorrang ein. Parallel dazu wächst der 
Wunsch nach einer besseren Vereinbarkeit 
von Kariere und Privatleben.

 Letzteres ist nicht allein der Fall für 
die etablierte Manager-Generation (Alter 

50 plus), deren Ziel in einer Konsolidierung 
des beruf lich Erreichten besteht. Der 
Wunsch nach Work-Life-Balance ist auch 
bei jüngeren Führungskräften erstaunlich 
stark ausgeprägt. 

 Die Ergebnisse liefern interessante Be-
lege für die in der Management-Literatur 
populäre These einer veränderten Werte-
haltung der so genannten Generation Y. 
Jüngere Arbeitnehmer (Geburtsjahrgänge 
ab 1980), so die Theorie, seien anders als 
früher nicht mehr bereit, überlange Ar-
beitszeiten als unvermeidlichen Preis für 
einen gelungenen berufl ichen Einstieg in 
ein erfolgreiches Arbeitsleben wider-
spruchslos hinzunehmen. 

 75 Prozent der Umfrageteilnehmer ha-
ben selbst Führungsverantwortung. Von 

ihnen streben 54 Prozent unverändert eine 
Position mit mehr Budget- oder Mitarbei-
terverantwortung an. 

 Eine angebotene Führungsposition 
abzulehnen, ist trotzdem noch kein gang-
barer Weg. Lediglich 25 Prozent der Be-
fragten geben an, dies schon einmal ge-
tan zu haben. Als Begründung dafür 
nannten 46 Prozent den „erhöhten zeitli-
chen Aufwand“oder den Wunsch nach 
mehr Zeit für Familie und Privatleben 
und 41 Prozent den „höheren Druck“. 
Den höchsten Wert erzielte aber die Ant-
wortkategorie „zu viel Machtspielchen“, 
also Motive, die auf firmenpolitische 
oder zwischenmenschliche Schwierig-
keiten sowie auf einen mit zunehmender 
Hierarchie-Ebene wachsenden Konkur-
renzdruck hinweisen.
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 Eine weitere Frage zielte auf grundle-
gende Werteinstellungen von Führungs-
kräften und auf eine Bewertung ihrer ak-
tuellen Tätigkeit. Die Ergebnisse fi elen dif-
ferenziert aus (Grafi k 1):

 Die Grundeinstellung zum Beruf 
scheint danach zu stimmen. Fast alle Be-
fragten geben an, dass es Spaß mache, in 
Führungspositionen etwas zu bewegen. 
Führungskräfte üben ihren Beruf also 
gern aus. Sie offenbaren dabei ein aufge-
klärtes, vom Teamgedanken geprägtes 
Verständnis von Führung. Das Leitbild ei-
ner vorwiegend durch „Härte“ geprägten 
Führungskraft hat offenbar ausgedient. 

 Die Befragten haben auch ein gewach-
senes Bewusstsein für den persönlichen 
Preis einer Karriere: Fast alle geben an, der 
Druck, unter dem sie stehen, sei größer ge-
worden. 72 Prozent beklagen abweichende 
Handlungsspielräume.

 Diese Empfi ndungen bleiben nicht oh-
ne Einfl uss auf grundlegende Einstellun-
gen zum Thema Karriere.

■ Nur noch 26 Prozent sehen einen hier-
archischen Aufstieg als ihr oberstes Karri-
ereziel an.

■ 83 Prozent konzentrieren sich stattdessen 
stärker auf ihre fachliche Verantwortung.

■ Nur 26 Prozent räumen ein, der Beruf 
habe auch gegenüber Familie und Privat-
leben oberste Priorität. Dieser Wert mag 
angesichts bekannt langer Arbeitszeiten 
von Führungskräften erstaunen. Aller-
dings geben in einer weiteren Frage im-
merhin zwei Drittel an, ihr Wille, sich 
mehr Zeit für Familie und Privatleben zu 
nehmen, habe sich in den letzten fünf 
Jahren erhöht.

 Im letzten Teil der Umfrage wurden 
die Umfrageteilnehmer noch um eine 
Einschätzung über die Generation der 
Berufseinsteiger gebeten, also über die 
Angehörigen der eingangs erwähnten 
„Generation Y“. 

 80 Prozent erkennen einen im Ver-
gleich zu früheren Generationen stärker 
ausgeprägten Wunsch nach Work-Life-

Balance und 66 Prozent eine schwäche-
re Bereitschaft, berufl iche über private 
Interessen zu stellen. 

 Ob die älteren Führungskräfte diese 
Einstellung, die sie selbst mehrheitlich 
teilen, auch ihren jüngeren Kollegen vor-
behaltlos zubilligen, ist unklar. Die wei-
teren Umfrageergebnisse lassen aber zu-
mindest eine gewisse Skepsis erkennen. 
Immerhin 58 Prozent der älteren Befrag-
ten sind der Auffassung, die Fähigkeit zu 
delegieren und Prozessfortschritte zu 

überwachen, sei bei ihren jungen Kolle-
gen schwächer ausgeprägt als bei vorhe-
rigen Altersgruppen. Bei der Beurteilung 
der „kommunikativen und sozialen Fä-
higkeit“ und bei der „Fähigkeit, Verant-
wortung zu übernehmen“ hält sich die 
Zahl derer, welche die heutige Generati-
on von Berufseinsteigern für stärker oder 
für schwächer als frühere hält, ungefähr 
die Waage.

 Vollständige Auswertung unter 
www.manager-monitor.de

Antworten auf die Frage „Wie bewerten Sie die folgenden Aussagen zum Thema Führung?“

Es macht Spaß, in Führungspositionen etwas zu 

bewegen 

Der Druck, unter dem Führungskräfte stehen, ist in 

den vergangenen Jahren größer geworden

Wer führen will, muss vor allem moderieren und 

sich als Teamplayer begreifen

Der Spielraum für Führungskräfte ist in den 

vergangenen Jahren kleiner geworden

Mehr Verantwortung und höheres Gehalt gleichen nicht 

die Nachteile einer Führungsposition wie weniger Zeit 

für die Familie und größeren Ergebnisdruck aus

Selbst in Führungspositionen sind die Vorgaben von 

oben und außen so dicht, dass man wenig selbst ge-

stalten kann 

Wer führen will, muss hart sein – gegen sich selbst 

und andere
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Antworten auf die Frage „Wie beurteilen Sie bei Berufseinsteigern die folgenden karriere-

relevanten Merkmale?“

Den Wunsch nach echter Work-Life-Balance

Die Bereitschaft, Führungsverantwortung zu 
übernehmen?

Die kommunikativen und sozialen Fähigkeiten

Die Bereitschaft, Verantwortung für Entscheidungen 

zu übernehmen?

Die Fähigkeit, Aufgaben zu delegieren, Ziele zu 
defi nieren und Prozessfortschritte zu überwachen?

Die Bereitschaft, berufl iche Ziele über private 

Belange zu stellen?
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Der EU-Gipfel von Ende Juni war als Wendepunkt ange-
kündigt worden. Die Nervosität auch an den Börsen war 
entsprechend groß. Nachdem im Vorfeld unsere Bundes-
kanzlerin markige Worte gewählt hatte, um die Nation da-
von zu überzeugen, dass sie die Ersparnisse der Deutschen 
nicht zur Rettung des Euro opfern werde, herrscht nun ei-
ne gewisse Katerstimmung. Es scheint als habe der Kom-
promiss den Weg zu einer Vergemeinschaftung der Schul-
den und zu einer Transferunion weiter geebnet. Darauf deu-
ten auch die jüngsten Reaktionen der Finanzmärkte auf ne-
gative Nachrichten aus Spanien und Griechenland hin.

Tatsächlich müssen die Ergebnisse des Gipfels mit etwas Abstand genau unter die Lu-
pe genommen werden. Wer eine Weigerung, den Mittelmeerstaaten unter die Arme zu 
greifen, für eine realistische Option gehalten hat, muss sich Naivität vorhalten lassen. 
Durch den Euro und den bisherigen Verlauf der Finanzkrise sind wir bereits so stark 
voneinander abhängig und miteinander verwoben, dass ein Auseinanderbrechen der 
Euro-Zone mit unabsehbaren ökonomischen Folgen für unser Land verbunden wäre. 
Es war daher klar, dass Angela Merkel auch Kompromisse würde eingehen müssen. 
Insofern hatte sie nur die Möglichkeit, von vielen problematischen Alternativen die am 
wenigsten problematische zu unterstützen. 

Unter diesen Vorzeichen, so glaube ich, wird unsere Kanzlerin auf lange Sicht zu den 
Gewinnern des Gipfels gehören. Sie hat für die nicht mehr abwendbare Einstandspfl icht 
der Deutschen ein Maximum an Gegenleistungen und Kontrollrechten heraus verhan-
delt. Sie vertritt als einzige in der EU konsequent eine Politik, die nicht allein auf hö-
here Defi zite setzt, sondern die nach Kräften versucht, die zu Grunde liegenden Prob-
leme anzugehen. 

Ich befürchte aber auch, dass unser Land sich nicht auf Dauer weiter von der verhee-
renden Wirtschaftslage in Europa abkoppeln kann. Eine gute Binnenkonjunktur und 
Exporterfolge auf dem Weltmarkt werden nicht die Auswirkungen der Krise in den an-
deren EU-Staaten kompensieren können. Wir können auf Dauer die von uns politisch 
verlangte und erwartete wirtschaftliche Belastung nicht schultern, Europa und wir 
selbst müssen froh sein, wenn wir ohne Schaden zu nehmen die Zahlungen leisten kön-
nen, zu denen wir uns bisher bereits bereit erklärt haben.

Es ist daher Aufgabe von Führungskräften in Politik und Wirtschaft, bereits jetzt die 
richtige Richtung in Europa durchzusetzen: Mehr Wettbewerbsfähigkeit durch Haus-
haltskonsolidierung, rechtliche und strukturelle Reformen im öffentlichen Sektor und  
eine Produktivitätssteigerung in der Wirtschaft. Es steht derzeit unser aller wirtschaft-
liche Zukunft auf dem Spiel. In Deutschland und in Europa.

Herzlichst Ihr

Wolfgang Bruckmann

Dr. Wolfgang Bruckmann

Risiken beherrschen
KOMMENTAR DR. WOLFGANG BRUCKMANN, PRÄSIDENT

ULA-INTERN

Eine neue Vereinbarung zwischen dem Deut-
schen Führungskräfteverband ULA und ma-
nagerSeminare, dem führenden Weiterbil-
dungsportal für Führungskräfte, verschafft 
den rund 50.000 Mitgliedern aus dem ULA-
Verbändenetzwerk wertvolle Vorteile. Alle 
Mitglieder erhalten die Möglichkeit, die mo-
natlich erscheinende Fachzeitschrift mana-
gerSeminare kostenlos als e-Paper zu lesen. 
Voraussetzungen hierfür ist die Registrie-
rung im neu eingerichteten Qualifi zierungs-
portal unter www.ula.de/ms_newsletter

 Das Magazin managerSeminare veröf-
fentlicht Fachbeiträge zu den Themen Ma-
nagement, Personalentwicklung und Weiter-
bildung. Weitere Inhalte sind Bewerbertipps 
und Kurzrezensionen aktueller Manage-
ment-Titel. Jede Ausgabe enthält auch einen 
umfangreichen Seminarkalender sowie Por-
traits der Veranstalter. Nach Ihrer Registrie-
rung erhalten Sie einmal monatlich eine Be-
nachrichtigungsmail über das Erscheinen 
der neuen Ausgabe von managerSeminare. 
Über eine Inhaltsübersicht mit eingebetteten 
Links gelangen Sie direkt zu den Volltexten 
der Fachbeiträge sowie zu den Seiten mit den 
Veranstaltungshinweisen. 

 Registrierte Mitglieder können außer-
dem die Printversion zu einem Sonderpreis 
(4,90 Euro pro Ausgabe an Stelle des regulä-
ren Kioskpreises von 9,80 Euro) abonnieren.

„managerSeminare“ 

kostenlos lesen
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Wichtige Gesetzgebungsverfahren in den Bereichen Steuern, Rente und Familienpolitik sind vor der 

parlamentarischen Sommerpause ins Stocken geraten. Ein Inkrafttreten dieser Reformen noch zum 

1. Januar 2013 ist damit nahezu ausgeschlossen.

Rentenreform 

Die parlamentarischen Beratungen zur Ren-
tenreform haben noch nicht begonnen. Un-
eins ist sich die Koalition insbesondere über 
die „Zuschussrente“. Sie soll Personen, die 
langjährig im Niedriglohnbereich beschäf-
tigt waren und in angemessenem Umfang Ei-
genvorsorge betrieben haben, ein Min-
destrentenniveau in Höhe von circa 850 Eu-
ro garantieren. Die Aufstockung soll über-
wiegend aus Beitragsmitteln erfolgen. Hier-
an hat der Deutsche Führungskräfteverband 
ULA heftige Kritik geübt. Eine Umvertei-
lung wie im Steuerrecht darf in der gesetzli-
chen Rentenversicherung nicht stattfi nden. 
Staatliche Leistungen im Alter, die nicht auf 
vorheriger Beitragszahlung beruhen, sollten 
ausschließlich aus Steuermitteln fi nanziert 
werden. Umstritten ist zwischen den Koali-
tionsparteien auch die Ausgestaltung einer 
neuen Pfl icht zur Altersvorsorge für Selbst-
ständige, die bis heute weder in der gesetzli-
chen Rentenversicherung noch in einem be-
rufsständischen Versorgungswerk abgesi-
chert sind. Von der Verzögerung ist außer-
dem ein Vorhaben betroffen, das der Deut-
sche Führungskräfteverband ULA stark be-
fürwortet: Die Zuverdienstmöglichkeiten für 
Bezieher einer vorgezogenen Altersrente sol-
len nach dem Willen der Regierung deutlich 
angehoben werden. Derzeit drohen noch ab 
einem Nebeneinkommen von 400 Euro oder 
mehr deutliche Rentenabschläge bis zum 
kompletten Verlust des Rentenanspruchs.

Steuern

Das „Gesetz zum Abbau der kalten Progres-
sion“ war im Mai im Bundesrat gescheitert. 
Die Beratungen im Vermittlungsausschuss 
blieben bis Ende Juni ohne Ergebnis. Meh-
rere Steuererleichterungen werden damit er-
neut auf unbestimmte Zeit verschoben. Da-
zu zählt die Anhebung des Grundfreibetrags 
in zwei Stufen von 8.004 Euro auf 8.130 Eu-
ro (ab 01.01.2013) beziehungsweise auf 8.354 
Euro (ab 01.01.2014). Auch das Vorhaben, 
den Steuertarif in zwei Schritten um 4,4 Pro-
zent anzuheben und in Zukunft regelmäßig 
eine Infl ationsanpassung zu prüfen, bleibt so-
mit in der Schwebe. Der Deutsche Führungs-
kräfteverband ULA kritisiert seit Langem 
schleichende Steuererhöhungen durch die 
kalte Progression. Er appelliert daher an die 
Kritiker des Gesetzes im Bundesrat, im 
Herbst den Weg für diese überfällige Reform 
frei zu machen.

Betreuungsgeld

Durch eine in den Medien viel beachtete 
Abstimmungspanne im Deutschen Bundes-
tag können auch die Ausschussberatungen 
über das Betreuungsgeld erst im Herbst be-
ginnen. Bei einer parallelen Behandlung 
von Rentenreform und Betreuungsgeld blei-
ben politische „Paketlösungen“ im Bereich 
des Möglichen. Dazu zählt etwa die Ver-
knüpfung des Betreuungsgelds mit einer 

Aufstockung der gesetzlichen Rentenan-
sprüche von Eltern (siehe Juni-Ausgabe). 
Der Deutsche Führungskräfteverband ULA 
lehnt beide Vorschläge ab. Er fordert ange-
sichts der unvermeidlichen Haushaltskon-
solidierung die Bundesregierung dazu auf, 
die Prioritäten bei Sozialleistungen richtig 
zu setzen. Ein quantitativer Ausbau des Be-
treuungsangebots ist notwendig, um eine 
echte Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
für Eltern kleiner Kinder zu schaffen. Ho-
he Qualitätsstandards müssen dabei sicher-
stellen, dass eine schnelle Rückkehr junger 
Eltern in den Beruf nicht auf Kosten der 
Entwicklung der Kinder geht und dass die 
Betreuungseinrichtungen ihrer Aufgabe als 
frühkindliche Bildungseinrichtungen ge-
recht werden können. 

Die voraussichtlich Begünstig-

ten mehrerer Reformen müssen 

sich in Geduld üben. Ihre 

Kritiker freuen sich über den 

gewonnenen Aufschub. Foto: 

Thommy Weiss – Pixelio

Berichtigung des Artikels in der 
Juni-Ausgabe 
Ende Mai 2012, kurz nach Redakti-
onsschluss der Juni-Ausgabe der 
ULA Nachrichten, wurde der Be-
schluss über das „Gesetz zur Aner-
kennung der Lebensleistung in der 
gesetzlichen Rentenversicherung“ 
kurzfristig von der Tagesordnung 
des Bundeskabinetts abgesetzt. An-
ders als in der letzten Ausgabe be-
richtet, haben daher die parlamenta-
rischen Beratungen zu diesem Ge-
setz noch nicht begonnen.

In der Warteschleife
NOTIZEN AUS BERLIN
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Mit Annika Elias ist erstmals eine Frau zur 

Präsidentin des Europäischen Führungs-

kräfteverbandes CEC – European Mana-

gers gewählt worden. An der Spitze der 

CEC repräsentiert die Schwedin rund 1,5 

Millionen Führungskräfte in ganz Europa. 

Neben Elias sind auf dem CEC-Kongress 

in Berlin Luigi Caprioglio aus Italien, Juan 

Zurriarain aus Spanien und der Hauptge-

schäftsführer des Deutschen Führungs-

kräfteverbandes ULA Ludger Ramme in 

den CEC-Vorstand gewählt worden.

Europäische Führungskräfte 
mit neuer Spitze

EUROPA

In ihrer Antrittsrede auf dem im Dreijahres-
turnus stattfi ndenden Kongress stellte Elias 
die Herausforderungen für ihre Amtszeit he-
raus: „Europa durchlebt schwierige Zeiten. 
Der Bedarf an guter Führung ist in der Poli-
tik, in den Unternehmen und im öffentlichen 
Sektor größer als je zuvor.“ Ohne die besten 
Manager und Führungskräfte seien weder 
Unternehmen wettbewerbsfähig noch effek-
tiv, betonte die neue CEC-Präsidentin weiter, 
noch könne ein Land vorankommen. Doch 
auch die Manager selbst stünden unter enor-
mem Druck und bräuchten eine Organisati-
on, die für sie einstehe und ihre Angelegen-
heiten und Themen ins Zentrum des sozia-
len Dialogs in Europa rücke: „Deshalb ist die 
CEC so wichtig wie nie!“ ULA-Hauptge-
schäftsführer Ludger Ramme begrüßt den 
von der Präsidentin ausgerufenen Kurs: „Ge-
rade in Zeiten der dramatisch ausufernden 
Schuldenkrise brauchen Führungskräfte ei-
ne klare Orientierung.“ Schließlich übernäh-
men die Manager und leitenden Angestellten 
tagtäglich große Verantwortung in ihren Un-
ternehmen, erläutert Ramme. „Als Binde-
glied zwischen Top-Management und Beleg-
schaft spielen Führungskräfte eine entschei-
dende Rolle für die Zukunftsfähigkeit der 
Unternehmen.“

Forschungsprojekt mit der 

Universität Oxford

Zeitgleich mit dem satzungsmäßigen Kon-
gress fand auch eine zweitägige Fachkonfe-
renz statt. Sie stand unter dem Motto: Füh-
rungskräfte und der Europäische Arbeits-
markt – dem demografi schen Wandel durch 
aktives Altern begegnen. Dass die zuneh-
mende Alterung der Erwerbstätigen in Euro-
pa eine zentrale Herausforderung im globa-
len Wettbewerb darstellt, ist schon seit Lan-
gem bekannt. Erstaunlich ist aber das Fehlen 
detaillierter Erkenntnisse darüber, wie die 
Situation auf dem Arbeitsmarktsegment für 
Fach- und Führungskräfte im Detail aussieht 
und welche Unterschiede es in der Betroffen-
heit einzelner Mitgliedsstaaten gibt.

 Aus diesem Grund hat die CEC eine 
Studie bei dem an der renommierten Ox-
ford-Universität angesiedelten Ageing In-
stitute in Auftrag gegeben. Diese nimmt 
die Situation in fünf Mitgliedsstaaten un-
ter die Lupe: Deutschland, Frankreich, 
Italien, Schweden und Großbritannien. 
Dr. George Leeson, Co-Direktor des Ins-
tituts und Leiter der Studie, präsentierte 
auf dem Kongress erste Ergebnisse. Die-

se fi elen insbesondere für Deutschland be-
unruhigend aus. 

 Durch den kombinierten Effekt von Al-
terung und noch relativ hohen Geburtenra-
ten können Frankreich, Großbritannien und 
Schweden bis 2040 sogar mit einer wachsen-
den Bevölkerungszahl rechnen. Italien muss 
mit einem leichten, Deutschland einem deut-
lichen Bevölkerungsrückgang (von 82,3 auf 
77,3 Millionen) rechnen. Der allgemeine Ar-
beitsmarkt und der spezielle für Fach- und 
Führungskräfte sind davon in besonderem 
Umfang betroffen. Während die anderen vier 
Mitgliedsstaaten mit annähernd konstanten 
oder sogar leicht zunehmenden Beschäftig-
tenzahlen rechnen können, drohen der deut-
schen Wirtschaft hohe Verluste an Erwerbs-
personen. Bei der Zahl der Fach- und Füh-
rungskräfte prognostiziert Leeson einen 
Rückgang von 6,1 auf 4,8 Millionen. 

 Detailliertere Erkenntnisse, aus denen 
sich auch konkrete Handlungsempfehlungen 
an Politik und Unternehmen ableiten lassen, 
werden für 2013 erwartet. Die bisherigen Er-
kenntnisse (in Form der Vortragsfolien) kön-
nen unter www.cec-managers.org im Bereich 
„CEC Conferences“ abgerufen werden. 

Das neue Führungsteam der CEC – European Managers (v. l. n. r.): Juan Zurriarain (Spanien), 

Luigi Caprioglio (Italien), Annika Elias (Schweden), Ludger Ramme (ULA-Hauptgeschäftsfüh-

rer). Foto: CEC
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Steigende Beiträge in der gesetzlichen Pflegeversicherung, höhere Leistungen für Pflegebedürftige mit Demenzerkrankungen und 

60 Euro Zuschuss im Jahr bei neuen Abschlüssen von Pflegetagegeldversicherungen. Dies sind die wichtigsten Eckpunkte der 

Pflegereform, die vor der Sommerpause im Deutschen Bundestag verabschiedet wurde.

Eher Reförmchen 

als Reform

GESUNDHEIT

Die Reform war mit Spannung erwartet 
worden. Schließlich stehen der Pfl egever-
sicherung große Herausforderungen bevor. 
Schätzungen der Bundesregierung zufolge 
wird die Zahl der Pfl egebedürftigen in den 
nächsten 40 Jahren von derzeit 2,3 auf 4,5 
Millionen steigen. Noch stärker fällt der 
Anstieg bei Pfl egebedürftigen mit Demen-
zerkrankungen aus. Ihre Zahl soll von 1,1 
auf 2,5 Millionen stiegen. Die Zahl der 

Beitragszahler pro Pfl egebedürftigem sinkt 
derweil von 21 auf 8. Der Bundesrat muss 
dem Gesetz zur Neuausrichtung der Pfl e-
geversicherung nicht zustimmen. Es wird 
damit ab 1. Januar 2013 in Kraft treten.

 Aus Sicht des Deutschen Führungs-
kräfteverbandes ULA gehen – gemessen 
an der Dimension der Herausforderung – 
die jetzt beschlossenen Reformen zwar in 

die richtige Richtung, bleiben aber hinter 
den Erfordernissen zurück – und dies in 
gleich mehrfacher Hinsicht.

Beitragserhöhung 

Der Beitragssatz steigt um 0,1 Prozent-
punkte. Er beträgt ab dem 1. Januar 2013 
2,05 Prozent für Versicherte mit Kindern. 
Vor dem 1. Januar 1940 geborene Versi-
cherte beziehungsweise kinderlose, nach 
dem Stichtag geborene Versicherte zahlen 
2,3 Prozent. Das demografi eanfällige Um-
lagesystem wird damit weiter gestärkt.

Zuschüsse für 

Pfl egetagegeldversicherungen

Der im Koalitionsvertrag angekündigte 
Aufbau einer kapitalgedeckten Säule der 
Pfl egeversicherung fällt äußerst bescheiden 
aus. Ab 2013 wird eine Pfl egezusatzversi-

Statistiken zur Pfl egebedürftigkeit offenbaren 

interessante Fakten:

1) Ab einem Alter von 70 Jahren sind Frauen 

häufi ger als Männer pfl egebedürftig.

2) Das individuelle Risiko einer 

Pfl egebedürftigkeit im Alter x lag im Jahr 2009 

niedriger als 10 Jahre zuvor (einzige 

Ausnahme: Frauen über 90 Jahre). Dies stützt 

die These eines „gesünderen Alterns“.

3) Bei besonders hochaltrigen Menschen 

(über 95) sinkt sogar wieder das Risiko der 

Pfl egebedürftigkeit (Zahlen für 2009 liegen 

noch nicht vor).

Quelle: Statistisches Bundesamt, zitiert nach 

www.gbe-bund.de, (eigene Darstellung).

65 bis unter 70
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85 bis unter 90

90 und Älter
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Die Pfl egereform der Bundesregierung hat 

nur wenig Zustimmung gefunden, auch 

nicht beim Deutschen Führungskräftever-

band ULA. Immerhin: Einige Maßnahmen 

weisen in die richtige Richtung. 

Foto: Techniker Krankenkasse

cherung mit 5 Euro pro Monat bezuschusst, 
sofern sie für eine vollstationäre Pfl ege in 
Pfl egestufe 3 eine Geldleistung von mindes-
tens 600 Euro pro Monat vorsieht. Um die 
für viele Versicherte bestehende Vorsorge-
lücke zu schließen, empfehlen sich in vielen 
Fällen sogar höhere Leistungen. Der 
Höchstsatz der gesetzlichen Pfl egeversiche-
rung beläuft sich in Pfl egestufe 3 auf derzeit 
1.918 Euro. Die Kosten einer vollstationä-
ren Pfl ege in Pfl egestufe 3 betragen mindes-
tens 3.500 Euro pro Monat. Je nach Höhe 
der Altersrente(n) der Betroffenen verbleibt 
also auch unter Berücksichtigung des Pfl e-
getagegelds noch eine Sicherungslücke.

 Der von der Regierung gewählte An-
satz, Risikoversicherungen finanziell zu 
fördern, ist aus Sicht des Deutschen Füh-
rungskräfteverbandes ULA grundsätzlich 
die richtige Wahl. Angesichts der Schulden-
krise wäre die Bildung eines kollektiven Ka-
pitalstocks ein unverantwortliches politi-
sches Risiko. Ein individuelles Zwangsspa-
ren für eine Pfl egebedürftigkeit, die bei vie-
len Menschen aber gar nicht eintritt, wäre 
ebenfalls nicht sinnvoll (vgl. Abbildung). 
Allerdings ist zu befürchten, dass eine För-
derung in Höhe von lediglich 60 Euro pro 
Jahr kaum geeignet ist, Bürger in großer 
Zahl zu mehr privater Vorsorge bewegen. 

 Wirksamer als der Zuschuss könnten 
aber die niedrigeren Hürden für einen Ver-
tragsabschluss sein: Künftig wird es für je-
den Bürger einen Rechtsanspruch auf einen 

Vertragsabschluss geben. Risikozuschläge 
und Leistungsausschlüsse sind verboten. Auf 
eine aufwendige Zertifi zierung wie bei der 
Riester-Rente wurde zwar verzichtet, aber 
der Gesetzentwurf enthält einen den an den 
Verband der privaten Krankenversicherungs-
unternehmen gerichteten Auftrag zur Erstel-
lung von Musterverträgen. Diese sollen die 
Vergleichbarkeit der Angebote verbessern. 
Als Schutz vor einem Massenansturm von 
Versicherten mit absehbarem Pfl egebedarf 
dürfen Versicherungsunternehmen eine 
Wartezeit bis zur ersten Leistung von bis zu 
fünf Jahren verlangen. Trotzdem werden die 
Verträge der neuen Generation mit Blick auf 
die hohen sozialpolitischen Standards teurer 
sein als Altverträge. Versicherte in alten Ta-
rifen werden demgegenüber nicht in den Ge-
nuss der staatlichen Förderung kommen.

Leistungsverbesserungen

Die Koalition hat die Zunahme von De-
menzerkrankungen zutreffend als zentra-
le Herausforderung der Pfl egeversicherung 
erkannt. Sie reagiert hierauf mit Leistungs-
verbesserungen. Diese sind aber von An-
fang an nur als Übergangslösung konzi-
piert. Eigentlich hätte schon mit der jetzt 
verabschiedeten Reform der Begriff der 
Pfl egebedürftigkeit genauer defi niert wer-
den sollen. Aus der neuen Defi nition wäre 
dann ein grundlegend neuer Leistungska-
talog abgeleitet worden. Dieses Vorhaben 
wurde aber vertagt und die fachlichen Vor-

arbeiten an eine Expertenkommission 
übertragen. Deren Ergebnisse werden erst 
kurz vor dem Ende der Legislaturperiode 
vorliegen, vermutlich also zu spät für eine 
zweite Pfl egereform noch vor den Wahlen.

 Daher werden mit dieser Reform Leis-
tungen nur punktuell erhöht – „in Vor-
griff“ auf die noch ausstehende große Re-
form, wie es ganz offi ziell heißt. 

■ In „Pfl egestufe Null“ (für Personen ohne 
erhebliche gesundheitliche Einschränken, die 
aber der Betreuung und Beaufsichtigung be-
dürfen) gibt es künftig einen Anspruch auf 
Pfl egegeld für die Pfl egepersonen (maximal 
120 Euro pro Monat) sowie auf Pfl egesach-
leistungen (maximal 225 Euro pro Monat). 

■ Für die Pfl ege von Demenzpatienten in 
den Pfl egestufen 1 bzw. 2 gibt es ab 2013 
Zuschläge zum Pfl egegeld (70 bzw. 85 Eu-
ro) sowie zu den Zuschüssen für Pfl ege-
sachleistungen (235 bzw. 150 Euro).

■ Die Höhe aller übrigen Leistungen, ins-
besondere diejenigen für die Pfl egestufe 3 
sowie die bisher schon gewährten pauscha-
len Zuschüsse für die Kosten der Betreu-
ung und Beaufsichtigung von Demenzpa-
tienten, bleiben unverändert.

■ Neu ist hingegen ein Zuschuss für die 
Bewohner so genannter Pfl ege-Wohngrup-
pen in Höhe von monatlich bis zu 200 Eu-
ro pro Person.
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MANAGEMENT

In mehreren Führungskräfteseminaren 

im Herbst 2012 sind noch Plätze frei. 

Weitere Informationen und Anmeldung 

unter www.fki-online.de.

Mit Sicherheit 
Karriere machen!

Besprechungen leiten und moderieren

Wenn Führungskräfte Besprechungen ergebnisorientiert leiten und Austauscheinheiten 
professionell moderieren, wirkt sich dies nicht nur positiv auf die Arbeitsergebnisse aus, 
sondern beeinfl usst auch die Team- und Gruppendynamik günstig. 

■ Im Seminar "Besprechungen leiten und moderieren“ sind die wichtigsten Tipps dafür 
zusammengetragen. Es richtet sich an Führungskräfte aller Führungsebenen.

Datum und Ort: 30. August in Köln
Referentin: Bettina Hahn, Diplom-Psychologin und seit 1996 als freiberufl iche Traine-
rin & Supervisorin tätig.

Stilvoll zum Erfolg

Die eigene Persönlichkeit gekonnt einset-
zen, um Geschäftsziele noch effektiver zu 
erreichen: Das Seminar "Stilvoll zum Er-
folg" zeigt, wie die vier „Türöffner zum 
Erfolg“ – Rhetorik, Dialektik, Etikette 
und Kleidung – auf andere Menschen 
wirken und wie die eigene Körpersprache 
gezielt genutzt werden kann.

■ Das Seminar richtet sich an Führungs-
kräfte aller Hierarchieebenen, die erfolg-
reicher und überzeugender vor Mitarbei-
tern, Vorgesetzten und Kunden auftreten 
wollen.

Datum und Ort: 11. Oktober 2012 in 
München 
Referent: Peter A. Worel. Peter Worel ist 
seit über 20 Jahren als Trainer und Spea-
ker tätig und sammelte in leitender Posi-
tion einer deutschen Großbank branchen-
übergreifende Erfahrungen.

Den Teilnehmern werden Grundlagen für das Lesen und Verstehen des Jahresabschlusses  
vermittelt. Dabei werden einzelne Positionen der Bilanz- sowie der Gewinn- und Verlust-
rechnung inhaltlich erläutert und deren Analyse anhand typischer Kennzahlen (zum Beispiel 
EK-Quote, Anlagendeckung, Umsatzrentabilität, Cashfl ow) veranschaulicht. 

■ Die kompakte Halbtagsveranstaltung richtet sich an Führungskräfte, die in ihrer Funk-
tion ein Grundverständnis für den Jahresabschluss, seine Aussagen und seine Analyse 
benötigen, diese Kenntnisse jedoch aufgrund eines fehlenden kaufmännischen Ausbil-
dungshintergrunds nicht haben.

Datum und Ort: 18. Oktober 2012 in Köln
Referent: Dr. Aljoscha Schaffer ist Partner bei Keiper & Co. KG, Mannheim. 2000 wurde 
er zum Steuerberater bestellt. Außerdem ist er als Lehrbeauftragter an der Fachhochschu-
le Ludwigshafen sowie als Referent des Bilanz-Instituts Heidelberg tätig. 

Einführung in Jahresabschluss und Unternehmenskennzahlen

Foto: Henry Schmitt – Fotolia
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Europa

Die nationalen Parlamente hecheln den in langen Brüsseler Nächten gefassten Beschlüssen ihrer Regierungschefs zu diversen 

Eurorettungsakten dienstfertig hinterher: Dennoch haben sie es geschafft, der EU-Kommission beim Arbeitskampfrecht und der 

Tarifautonomie die gelbe Karte zu zeigen. Subsidiaritätsrüge nennt sich das Stopp-Instrument, mit dem sie einen 

Verordnungsentwurf zum Arbeitskampfrecht vorerst zum Stillstand gebracht haben. 

Gelbe Karte für Brüssel 
VERORDNUNGSENTWURF ZUM EU-ARBEITSKAMPFRECHT

Die Subsidiaritätsrüge gibt es noch nicht 
lange; erst seit dem Inkrafttreten des Lis-
sabonner Vertrags. Wenn zumindest ein 
Drittel der Parlamente in den Mitgliedstaa-
ten sagt, die EU gehe mit einem Gesetzes-
vorhaben über ihre Kompetenzen hinaus, 
muss der Vorschlag überprüft werden. 

 Das ist der Europäischen Kommissi-
on bei der sogenannten Monti-II-Verord-
nung passiert. Sie ist nach dem heutigen 
italienischen Regierungschef und ehema-
ligen EU-Kommissar Mario Monti be-
nannt. Mit dem im März 2012 vorgelegten 
Verordnungsentwurf versprach die Kom-
mission, Rechtsunsicherheiten im Bereich 
des Arbeitskampfrechts zu beheben. Sie 
waren nach zwei Entscheidungen des Eu-
ropäischen Gerichtshofs (EuGH) zu Ar-
beitskämpfen mit grenzüberschreitendem 
Bezug aufgetaucht. 

 Hintergrund der sogenannten Viking-
Entscheidung (Rs. C-438/05) war das Aus-
fl aggen eines an fi nnische Tarifverträge ge-
bundenen Schiffes nach Estland, um die Be-
satzung zu niedrigeren estnischen Löhnen 
zu beschäftigen. Hier entschied das Gericht, 
dass beim Aufeinanderprallen der Nieder-
lassungsfreiheit des Reeders mit dem auch 
in Europa anzuerkennenden Grundrecht auf 
kollektive Maßnahmen der fi nnischen See-
arbeitergewerkschaft (FSU), die europäi-
sche Tarifautonomie nur in den durch die 
vier europäischen Grundfreiheiten be-
stimmten Grenzen der Angemessenheit gilt. 

 Im Laval-Fall (Rs. C-341/05) sollten 
lettische Bauarbeitnehmer durch ein let-
tisches Unternehmen zu lettischen Ar-
beitsbedingungen auf einer Baustelle in 
Schweden beschäftigt werden. Erneut 
entschied der EuGH, dass die Tarifauto-

Gelbe Karte für die EU-Kommission: Die 

nationalen europäischen Parlamente haben 

einen Verordnungsentwurf zum Arbeits-

kampfrecht per Subsidiaritätsrüge vorerst 

zum Stopp gebracht. Foto: SportG – Fotolia

nomie im Zweifel nach Maßgabe der 
Dienstleistungsfreiheit des Bauunterneh-
mens anzuwenden sei. Im ersten Fall ging 
es um eine Streikdrohung, im zweiten 
Fall um einen Boykott, jeweils mit dem 
Ziel, das bestehende Lohnniveau gegen 
Unternehmensentscheidungen zu vertei-
digen, die allein zum Zweck der Lohn-
kostenreduzierung getroffen wurden. 

 Die Urteile sorgten für Irritationen. 
Wie konnte der EuGH die vier Grundfrei-

heiten derart der Tarifautonomie voranstel-
len, da doch der EU gerade die Kompetenz 
für die Regelung der Arbeitsbeziehungen 
fehlt? Müssen jetzt Gewerkschaften jedes 
Mal, wenn transnationale Standortverlage-
rungen international tätiger Konzerne im 
Raum stehen, hohe Schadensersatzforde-
rungen fürchten und zum Mittel des Ar-
beitskampfes greifen? Oder umgekehrt be-
trachtet: Können sich Unternehmen nun-
mehr besser vor Streiks schützen? 

 Mit der Monti-II-Verordnung sollte 
klargestellt werden, dass die europäischen 
Grundrechte, zu denen das Recht auf kol-
lektive Maßnahmen gehört – sprich: Streik 
–  nicht nachrangig gelten. Die Grundfrei-
heiten haben nicht immer Vorrang. Aller-
dings sieht der Vorschlag auch Vorschrif-
ten zu Streitbeilegungsverfahren und 
Warnmechanismen vor. So sollten Staaten 
verpfl ichtet werden, die Europäische Kom-
mission vor solchen Arbeitskämpfen zu 
warnen, welche die effi ziente Ausübung 
der Niederlassungs- oder Dienstleistungs-
freiheit berühren und das ordnungsgemä-
ße Funktionieren des Binnenmarktes 
schwerwiegend beeinträchtigen oder ernst-
hafte soziale Unruhen hervorrufen. 

  Dahinter vermuteten große Indust-
riegewerkschaften den Einstieg in Ge-
werkschaftskontrolle und Tarifzensur 
und haben gegen das Vorhaben mobili-
siert. Ihre Forderung lautet, dass in einem 
Protokoll des sozialen Fortschritts das 
Verhältnis der Grundfreiheiten zu den 
Grundrechten grundsätzlich geklär t 
wird. Außerdem verlangt der Europäische 
Gewerkschaftsbund die Schaffung einer 
eigenen Sozialkammer am EuGH. Die 
Arbeitgeberverbände sehen in diesem 
Feld keinen Regelungsbedarf. 
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VAA Magazin: Die Europäische Union hat 
2012 zum Europäischen Jahr für Aktives 
Altern und Solidarität zwischen den Gene-
rationen ausgerufen. Warum ist dieses The-
ma für die chemische Industrie so wichtig?

Jaeger: Bis zum Jahr 2030 wird sich die 
Zahl der über 55-jährigen Arbeitnehmer 
in der chemischen Industrie in Frankreich 
und Deutschland im Vergleich zu heute 
nahezu verdoppeln. Deshalb müssen wir 
überlegen, wie wir die Beschäftigungs-
quote Älterer steigern und gleichzeitig da-
für sorgen können, ihr Wissen und ihre 
Erfahrung an die Jüngeren weiterzuge-
ben, die sich proportional in der Unterzahl 
befi nden werden. Die chemische Indust-
rie muss geeignete Strategien in der Ar-
beitsorganisation entwickeln, um den ne-
gativen Auswirkungen des demografi-
schen Wandels aktiv zu begegnen. Hinzu 
kommt, dass wir offenbar nicht genug jun-
ge Fachkräfte haben, um die ausscheiden-
den Arbeitnehmer zu ersetzen.

Leroux: Die chemische Industrie war und 
ist eine wichtige Komponente der europä-
ischen Industrielandschaft. Sie stellt eine 
typische europäische Kernkompetenz dar 
und das soll in Zukunft auch so bleiben.

 Um diese Kompetenz weiterhin sicher-
zustellen, bedarf es besonderer Anstrengun-
gen, unsere Erfahrungen, unsere Fähigkei-
ten und unser Wissen zu erhalten und zu 
fördern. Dazu gehört neben der Rekrutie-

rung und Ausbildung junger Menschen die 
gezielte Einbindung älterer Kollegen.

 Da man „Chemie“ nicht von der Stan-
ge kaufen kann, muss sichergestellt wer-
den, dass alle Generationen an einem 
Strang ziehen. Das wird aber nur dann ge-
lingen, wenn die geforderte Solidarität für 
alle Generationen einen Gewinn bedeutet 
und die Rahmenbedingungen stimmen.

VAA Magazin: Wie würden Sie den Begriff 
des „Aktiven Alterns“ defi nieren?

Leroux: Darunter verstehen viele Leute un-
terschiedliche Dinge. Hinter „Aktivem Al-
tern“ steckt sicherlich nicht die Forderung, 
dass „alte Ochsen“ noch im hohen Alter 
den Karren ziehen müssen. Vielmehr ver-
stehe ich darunter, dass wir die ältere Ge-
neration darin unterstützen müssen, bei 
guter Gesundheit ohne Existenznöte und 
in einem ganzheitlichen Prozess länger als 
bisher gewohnt in das Arbeitsleben integ-
riert zu sein. Aktiv in den Betrieben, als 
Lehrer, Mentoren oder Ausbilder genauso 
wie als Betreuer von Kindern und Jugend-
lichen, aber auch als Partner von Kollegen, 
denen es nicht mehr so gut geht.

Jaeger: Hinter dem Begriff „Aktives Altern“ 
verbirgt sich für mich die Frage: Wie können 
wir die älteren Arbeitnehmer nachhaltig mo-
tivieren und dazu bringen, länger im Unter-
nehmen zu bleiben. Es geht vorrangig um ei-
ne „alternsgerechte Arbeitsgestaltung“. 

„Hauen 
und

 Stechen 
verhindern“

Dr. Philippe 

Jaeger

 

ist Vorsitzender des Verbandes CFE-

CGC Chimie. Der Ingenieur und diplo-

mierte Chemiker arbeitet bei Rhodia. 
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Der demografische Wandel wird in den nächsten Jahren eines der Hauptthemen für die 

hochspezialisierte chemische Industrie in Europa sein. Aktives Altern und nachhaltiges 

Age Management sind deshalb die große Herausforderung, um dessen negativen 

Auswirkungen effektiv entgegenzuwirken. Die europäischen Spitzenverbände der 

chemischen Industrie begegnen dieser Herausforderung im gemeinsamen sozialen 

Dialog. Dazu im Interview: FECCIA-Präsident Dr. Roland Leroux und Dr. Philippe Jaeger, 

Präsident des französischen Chemieführungskräfteverbandes CFE-CGC Chimie.

VAA Magazin: Was sind die wichtigsten 
Fragen und Herausforderungen?

Jaeger: Die Industriestaaten heben das Ren-
teneintrittsalter immer weiter an. Denn die 
Rentenzahlungen müssen von den Berufs-
tätigen aufgebracht werden, während die 
Rentenbezugsdauer steigt. Die Pensionie-

Europa

Foto: Bayer
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mehr Frauen in der Industrie ihre Fähig-
keiten einbringen werden, genügt das 
nicht. Wer will denn dann noch MINT-
Lehrer werden, wenn die Industrie Absol-
venten mit Bedingungen umwirbt, die sie 
in den Schulen und Universitäten nicht 
vorfi nden? Wer bildet denn dann den drin-
gend benötigten Nachwuchs aus? 

VAA Magazin: Welchen Beitrag können die 
europäischen Sozialpartner hier leisten?

Leroux: Genau hier können die Sozial-
partner ihren Beitrag im europäischen 
sozialen Dialog leisten. Nur sie können 
ein ungesundes „Hauen und Stechen“ 
verhindern und langfristig für die Rand-
bedingungen sorgen, die wir dringend 
benötigen. Der gemeinsame Strang – um 
im Bilde zu bleiben – ist eher ein Netz, 
an dem alle Beteiligten gemeinsam und 
intelligent ziehen müssen, um es funkti-
onsfähig zu halten. Wenn es uns dabei 
noch gelingt, die Politiker damit einzu-
fangen – umso besser!

Jaeger: Die französischen Sozialpartner 
der verschiedenen Branchen und die Un-
ternehmen mit mehr als 50 Arbeitnehmern 
haben sich zusammengetan, um „Senioren-
Verträge“ zu verhandeln, die seit dem Jahr 
2010 die Aufrechterhaltung der Beschäfti-
gung und die Anstellung älterer Arbeitneh-
mer fördern sollen. Die Sozialpartner sind 
besonders gut geeignet um realistische und 
innovative Lösungen vorzuschlagen, denn 
sie kennen sowohl die Bedürfnisse der Ar-
beitnehmer als auch die Erfordernisse auf 
Seiten der Arbeitgeber. 

VAA Magazin: Die europäischen Chemie-
Sozialpartner haben Anfang März eine in-
ternationale Konferenz zu „Strategien des 
Aktiven Alterns in der europäischen che-
mischen Industrie“ veranstaltet. Welche 
Erkenntnisse haben Sie aus der Veranstal-
tung mitgenommen?

Jaeger: Eine Vielzahl von Unternehmen 
hat sich mit dem Projekt beschäftigt und 
alle gelangen zu der gleichen Schlussfol-
gerung: Abgesehen von der Anerken-
nung des Tutorats der Älteren für den 
Wissenstransfer und die Vermittlung von 
Erfahrungen an jüngere Arbeitnehmer, 
gibt es wenige spezifi sche Vorschläge 

Europa

und Strategien für effektives Altersma-
nagement. 

 Im Gegenzug eröffnen die nun be-
gonnenen Überlegungen zu Aktivem Al-
tern viele neue Erkenntnisse über Themen 
wie die Beschäftigung von Frauen, beruf-
liche Ausbildung, Produktivität, Immig-
ration, Wachstum oder Globalisierung. 
Der angestoßene Prozess ist deshalb sehr 
wichtig, denn er ist für Unternehmen, So-
zialpartner und Gesellschaft eine Quelle 
des Fortschritts.

Leroux: Meine persönliche Erkenntnis war, 
dass das Thema so langsam ernst genom-
men wird. Die Konferenz hat klar und nüch-
tern herausgestellt, dass das Problem der de-
mografischen Entwicklung real existiert 
und dass es Europa schubweise treffen wird, 
allen voran die deutsche chemische Indust-
rie. Es ist mir dabei nochmals klar vor Au-
gen geführt worden, dass das Problem hoch-
kompliziert ist und sich niemand auf einer 
Insel der Glückseligen befi nden wird.

 Auch habe ich wahrgenommen, dass 
sich alle Parteien des sozialen Dialogs in 
der Beurteilung der Tragweite und um der 
Chance des gemeinsamen Handelns wirk-
lich einig sind. Wenn sich alle drei Partner 
auch in Zukunft weiterhin europaweit so 
einig sind, können wir hoffen, dass wir so-
gar gestärkt aus der Problematik heraus-
kommen werden. Ich glaube fest daran, 
dass die chemische Industrie das partner-
schaftlich schaffen wird!

rung nähert sich in manchen europäischen 
Ländern der Grenze von 70 Jahren an.

 Das Problem besteht darin, für dieje-
nigen Lösungen anzubieten, die vor eini-
gen Jahren noch mit unter 60 ausscheiden 
konnten. Für diese Arbeitnehmer müssen 
wir Anreize setzen, damit sie weitere zehn 
Jahre motiviert und effi zient in ihren Un-
ternehmen arbeiten. 

Leroux: Die größte Herausforderung ist die 
Schaffung eines geeigneten Umfeldes. Die 
chemische Industrie lebt von der Ausbildung, 
der Erfahrung und den Fähigkeiten ihrer Mit-
arbeiter. Dazu gehört nicht nur unser hervor-
ragendes duales System der Ausbildung von 
Praxis und Theorie, sondern auch das sozia-
le Umfeld. Wenn wir ins kurze Gras des 
Mangels an geeigneten Fachkräften kommen 
– da sehe ich 2016 als Schlüsseljahr – wird 
sich die europäische Chemieindustrie sicher-
lich gut behaupten können. 

 Nein, mir macht es mehr Sorgen, dass 
die Verteilung der Fachkräfte zu einem 
Hauen und Stechen führen könnte. Auch 
wenn begrüßenswerterweise wesentlich 
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VAA Magazin: Whistleblowing – was soll 
dieser in aller Munde geführte Anglizis-
mus genau bedeuten?

Glinke: Der Whistleblower sollte sicherlich 
weniger wörtlich, sondern vielmehr im über-
tragenen Sinne ins Deutsche übersetzt wer-
den. Vielleicht als Hinweisgeber oder konkre-
ter als Person, die über Missstände – zum Bei-
spiel beim eigenen Arbeitgeber – informiert. 

VAA Magazin: Wie kann eine solche Infor-
mation über Missstände beim Arbeitgeber 
aussehen und, vor allem, an wen können 
sich diese Informationen richten?

Glinke: Inhaltlich sind der Phantasie zunächst 
keine Grenzen gesetzt. Das hängt von den 
Missständen ab. Als Adressaten kommen im 
Wesentlichen der Arbeitgeber selbst, Behör-
den und die Öffentlichkeit in Betracht.

VAA Magazin: Haben Sie Beispiele für 
Missstände, die Gegenstand von Whist-
leblowing waren?

Glinke: Der Sarbanes-Oxley Act nennt ex-
plizit Rechnungslegungs- und Wirtschafts-
prüfungsfragen, also Themen, an denen ins-
besondere die Investoren von börsennotier-
ten Unternehmen ein virulentes Interesse 
haben. In erster Linie werden hierdurch al-
so Anleger geschützt. In dem unlängst vom 
Europäischen Gerichtshof für Menschen-
rechte entschiedenen Fall ging es dagegen 
um etwas ganz anderes: wenn Sie so wol-
len, um Qualitätsmängel eines Produktes.

VAA Magazin: Der Europäischer Gerichts-
hof für Menschenrechte befasst sich mit 
Qualitätsmängeln von Produkten? Klingt 
interessant!

Glinke: Das Gericht trat nicht wegen der 
Qualitätsmängel selbst auf den Plan. Zu 
entscheiden war vielmehr die Frage, ob ein 
Arbeitnehmer solche Qualitätsmängel 
preisgeben und seinen Arbeitgeber da-
durch diskreditieren darf oder ob der Ar-
beitgeber in einem solchen Fall berechtigt 
ist, dem Mitarbeiter zu kündigen.

VAA Magazin: Und?

Glinke: Das Unternehmen betrieb ein Pfl e-
geheim, in dem das Personal völlig über-
lastet und eine ordentliche Versorgung 
nicht mehr sichergestellt gewesen sein soll. 
Die betroffene Mitarbeiterin hatte dies bei 
der Heimleitung moniert, allerdings erfolg-
los. Sie erstattete deshalb Strafanzeige we-
gen Betruges und informierte die Öffent-
lichkeit mit einem Flugblatt. Dies veran-
lasste den Arbeitgeber dann zur fristlosen 
Kündigung, was vom Landesarbeitsgericht 
Berlin als zulässig bestätigt wurde. Die 
Mitarbeiterin habe, so die Richter, grob ge-
gen ihre Loyalitätspfl ichten verstoßen. Der 
Europäische Gerichtshof für Menschen-
rechte beurteilte dies aber anders.

VAA Magazin: Mit welcher Begründung?

Glinke: Das Gericht sah in der Strafanzeige 
eine berechtigte Ausübung der Meinungs-

Meinungsfreiheit oder 

Denunziantentum?

INTERVIEW MIT DR. TORSTEN GLINKE

Spätestens seit Verabschiedung des Sarbanes-Oxley Act (SOX) durch den US-Kongress im 

Jahr 2002 ist das Thema Whistleblowing auch in Deutschland angekommen. Danach 

müssen in den USA börsennotierte Unternehmen Verfahren zur anonymen Entgegennahme von Beschwerden ihrer Mitarbeiter vorhalten, 

die Rechnungslegungs- und Wirtschaftsprüfungsfragen des Unternehmens betreffen. Mit einer Entscheidung des Europäischen 

Gerichtshofs für Menschenrechte aus 2011 hat sich die Brisanz des Themas für Arbeitnehmer und Arbeitgeber nun erheblich gesteigert.
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freiheit der Mitarbeiterin. Die Interessen 
des Unternehmens müssten dahinter zu-
rückstehen, zumal ein öffentliches Interes-
se an der Offenlegung von Pfl egemissstän-
den bestünde. Außerdem würden andere 
Mitarbeiter abgeschreckt, Kritik zu äußern, 
würde die Kündigung Bestand haben.

VAA Magazin: Ist das ein Freifahrtschein 
für Denunzianten?

Glinke: Gewiss nicht! Vielmehr bedarf es 
in jedem einzelnen Fall einer sehr gewis-
senhaften Abwägung aller Umstände und 
der widerstreitenden Interessen. So ist aus 
meiner Sicht ein ganz wesentlicher Punkt, 
dass die Mitarbeiterin vor Erstattung der 
Strafanzeige versucht hat, intern eine Lö-
sung herbeizuführen, indem sie die Heim-
leitung über die Missstände informiert hat-
te. Diesen Weg einzuhalten, kann ich nur 
jedem Mitarbeiter empfehlen, der sich zu 
Kritik am Arbeitgeber veranlasst fühlt. 

VAA Magazin: Damit dürfte sich der Mitar-
beiter im Unternehmen aber kaum Freunde 
machen.

Glinke: Das ist richtig. Durch eine sofortige 
Strafanzeige oder Einschaltung der Presse 
aber auch nicht. Im Gegenteil. Hierauf wird 
der Arbeitgeber erst recht ablehnend reagie-
ren und sich fragen, warum nicht zunächst ei-
ne innerbetriebliche Lösung versucht wurde.

VAA Magazin: Wenn Kritik, dann also erst 
unmittelbar gegenüber dem Arbeitgeber?
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Glinke: Unbedingt. Ansonsten besteht die Ge-
fahr, dass die Arbeitsgerichte ohne weiteres 
eine Verletzung der Loyalitätspfl icht anneh-
men und eine etwaig vom Arbeitgeber aus-
gesprochene Kündigung als rechtmäßig be-
stätigen.

VAA Magazin: Was müssen Mitarbeiter au-
ßerdem beachten?

Glinke: Zunächst einmal ist klarzustellen, 
dass es in Deutschland noch keine gesetz-
liche Regelung zum Whistleblowing gibt 
und eine solche derzeit auch nicht abseh-
bar ist. Zwar existiert ein Gesetzentwurf 
der SPD-Fraktion im Deutschen Bundes-
tag, zu dem am 5. März dieses Jahres eine 
Anhörung stattfand. Mehrheitsfähig 
scheint dieser Vorschlag gegenwärtig aber 
nicht zu sein. Und auch unter den gelade-
nen Experten wurde die Notwendigkeit ei-
ner gesetzlichen Regelung kontrovers dis-
kutiert. Insbesondere die Arbeitgeber ver-
weisen auf eine Vielzahl bereits vorhande-
ner Vorschriften auf betrieblicher Ebene, 
die aus ihrer Sicht den Arbeitnehmer zur 
Anzeige der Verletzung von gesetzlichen 
Regelungen durch den Arbeitgeber er-
mächtigen. Zudem sei es Arbeitgebern 

heute schon gesetzlich untersagt, Mitarbei-
ter zu maßregeln. 

VAA Magazin: Und wie sehen Sie das?

Glinke: Betriebliche Regelungen sind sicher ei-
ne wertvolle Hilfe für Arbeitnehmer und Ar-
beitgeber, insbesondere wenn dort Verfah-
rensabläufe standardisiert sind, Anonymität 
gewährleistet ist und hierdurch im Unterneh-
men Akzeptanz geschaffen wird. Denn letzt-
lich soll das Ganze ja zum Nutzen des Unter-
nehmens geschehen. In den meisten Unterneh-
men, insbesondere bei kleinen und mittelstän-

Grafi k: Retzlaff

Mit der Kündigung zum Europäischen Gerichtshof? 
Dass eine arbeitsrechtliche Kündigung den Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte 

(EGMR) beschäftigt, ist nicht alltäglich. Dieser tritt bei Streitigkeiten unter Privatleuten grund-

sätzlich nicht auf den Plan. Im vorliegenden Fall machte die gekündigte Arbeitnehmerin beim 

EGMR aber geltend, sie sei durch die aus ihrer Sicht fehlerhaften Entscheidungen der deut-

schen Gerichte in ihren Menschenrechten, konkret in ihrem Recht auf Meinungsfreiheit, ver-

letzt. Denn sowohl das Landesarbeitsgericht Berlin als auch das Bundesverfassungsgericht 

sahen ihr Verhalten nicht durch ihr Recht auf Meinungsfreiheit gedeckt. Dies war letztlich 

falsch, wie jedenfalls der EGMR befand und deshalb die Bundesrepublik Deutschland (BRD) 

zu einer Strafzahlung von 15.000 Euro verurteilte, weil die Gerichtsbarkeit der BRD die 

Klägerin in ihren Rechten verletzt habe.

dischen Unternehmen, wird es solche Bestim-
mungen aber nicht geben. Insoweit wäre ein 
gesetzliches „Grundgerüst“ sicher begrüßens-
wert, wenn es gut gemacht ist. Dieses müsste 
das innerbetriebliche Mitteilungswesen stär-
ken und die Interessen von Arbeitnehmern und 
Arbeitgebern vernünftig austarieren.

Stellungnahme des Deutschen Füh-
rungskräfteverbandes ULA zum 
Thema Anzeigerecht und Hinweis-
geberschutz auf www.ula.de
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Pensionskassenrenten:
BAG gibt VAA-Mitglied recht

INTERVIEW MIT DR. INGEBORG AXLER

Nach einem Urteil des Bundesarbeitsgerichts (BAG) müssen Arbeitgeber Leistungsherabsetzungen der Pensionskasse für die 

Deutsche Wirtschaft (PKDW) ausgleichen. Damit bestätigten die obersten Arbeitsrichter die persönliche Einstandspflicht des 

Arbeitgebers für eine von ihm zugesagte Pensionskassenrente. Rechtsanwältin Dr. Ingeborg Axler aus Köln führte im Auftrag des VAA 

das entsprechende Verfahren für das betroffene VAA-Mitglied durch alle Instanzen. Im Interview mit dem VAA Magazin erläutert die 

Expertin für Fragen der betrieblichen Altersversorgung die Hintergründe der Entscheidung. 

VAA Magazin: Welche Rolle spielt die 
PKDW in der betrieblichen Altersversor-
gung? 

Axler: Über die PKDW, frühere Pensions-
kasse der chemischen Industrie, führt eine 
große Zahl unterschiedlicher Unternehmen 
die betriebliche Altersversorgung ihrer 
Mitarbeiter durch. 

VAA Magazin: Was versteht man unter einer 
„Leistungsherabsetzung“ der Pensionskas-
se, die der Arbeitgeber ausgleichen muss?

Axler: Im Jahr 2002 geriet die PKDW in ei-
ne wirtschaftliche Schiefl age – es fehlten 
153 Millionen Euro an Deckungsmitteln, 
um die laufenden Renten zu bezahlen. Der 
Mitgliederverwaltung blieb nichts anderes 
übrig, als zu beschließen, vom 01.07.2003 
an alle Renten jährlich um 1,4 Prozent zu 
kürzen, damit die vorhandenen Deckungs-
mittel wieder der Leistungsverpfl ichtung 
entsprachen. Ansonsten wäre die Pensions-
kasse überschuldet gewesen.

VAA Magazin: Heißt das, die Pensionskas-
senrenten dieser Rentner werden auf-
grund des Beschlusses der Mitgliederver-
sammlung nun lebenslang weiter sinken?

Axler: Ja, genau das bedeutet es. Die Zahl-
beträge der Renten werden von Jahr zu 
Jahr geringer. Zusätzlich werden die oh-
nehin schon verringerten Renten natürlich 
durch die steigenden Lebenshaltungskos-
ten ausgezehrt. Das BAG hat nun ent-
schieden, dass der Arbeitgeber in Höhe 

der ursprünglich zugesagten Pensionskas-
senrente nach § 1 Absatz 1 Satz 3 des Ge-
setzes zur Verbesserung der betrieblichen 
Altersversorgung (BetrAVG) haftet. Die-
se Vorschrift bestimmt, dass ein Arbeit-
geber auch dann für die von ihm zugesag-
te Betriebsrente haftet, wenn er einen mit-
telbaren Durchführungsweg wählt, also 

zum Beispiel eine Pensionskasse, eine Di-
rektversicherung, eine Unterstützungs-
kasse oder einen Pensionsfonds. 

VAA Magazin: Im Gesetz ist also geregelt, 
dass der Arbeitgeber die Differenzen aus-
gleichen muss. Warum musste darüber 
erst das BAG entscheiden?

Um ihren Lebensabend in Ruhe zu genießen, sollten sich Leistungsbezieher aus der betriebli-

chen Altersversorgung stets über ihre erworbenen Ansprüche informieren und diese im Zwei-

fel einfordern. Arbeitgeber müssen für entstandene Differenzen aus Leistungsherabsetzungen 

einstehen. Foto: Techniker Krankenkasse
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Axler: Die Rechtsfrage erscheint einfach, 
ist aber durchaus kompliziert. Der Ar-
beitgeber sagt die Altersversorgung nach 
Maßgabe der Satzung der Pensionskasse 
zu. Die Pensionskasse wiederum hat in 
ihrer Satzung die Möglichkeit vorgese-
hen, unter bestimmten Voraussetzungen 
Leistungen herabzusetzen. Die Arbeitge-
berseite meinte nun, wenn der Arbeitge-
ber eine betriebliche Altersversorgung 
nach Maßgabe der Satzung einer Pensi-
onskasse zusage, gelte dieses in der Sat-
zung enthaltene Leistungsherabset-
zungsrecht auch für ihn. Es sei sozusa-
gen in der Zusage enthalten, so dass die 
Zusage jedenfalls erfüllt werde – auch im 
Falle der Leistungsherabsetzung. Mit an-
deren Worten: Es gebe keine Diskrepanz 
zwischen Zusage und Leistung, so dass 
auch keine Haftung des Arbeitgebers ge-
mäß § 1 Absatz 1 Satz 3 BetrAVG in Be-
tracht komme. 

VAA Magazin: Was hat das BAG zu dieser 
Argumentation gesagt?

Axler: Das BAG hat – wie zuvor auch 
schon das Landesarbeitsgericht Baden-
Württemberg und das Hessische Landes-
arbeitsgericht – ausgeführt, dass das 
Leistungsherabsetzungsrecht der Pensi-
onskasse, welches in der Satzung veran-
kert ist, nicht Gegenstand der Zusage des 
Arbeitgebers ist, auch wenn die Zusage 
eine dynamische Inbezugnahme der Sat-
zung der Pensionskasse enthält. Die In-
bezugnahme erstreckt sich nicht auf die 
Satzungsbestimmung, die der Pensions-
kasse das Recht gibt, Leistungen herab-
zusetzen. 

VAA Magazin: Wie beurteilen Sie die Ent-
scheidung des BAG?

Axler: Die Rechtsauffassung des BAG ist 
folgerichtig. Das Betriebsrentengesetz 
schützt die Anwartschaften des Arbeit-
nehmers. Es besteht in diesem Bereich 
keine absolute Vertragsfreiheit. Der Ar-
beitgeber haftet nach § 1 Absatz 1 Satz 3 
BetrAVG im Falle von mit telbaren 
Durchführungswegen wie der Pensions-
kassenzusage genauso, als hätte er eine 
unmittelbare Zusage in Form einer Fir-
menrente erteilt. Auch bei einer unmit-
telbaren Zusage der betrieblichen Alters-

versorgung könnte der Arbeitgeber die 
Leistungen an die Rentner nicht wegen 
wirtschaftlicher Schwierigkeiten kürzen. 
Einen Widerrufsvorbehalt in Form eines 
solchen Leistungsherabsetzungsrechts 
könnte er nicht wirksam in seiner Ver-
sorgungszusage vereinbaren. Da § 1 Ab-
satz 1 Satz 3 BetrAVG die mittelbaren 
Durchführungswege der unmittelbaren 
Zusage gleichstellen will, kann dem Ar-
beitgeber ein solches Leistungsherabset-
zungsrecht erst recht nicht zustehen, 
wenn ein von ihm ausgewählter mittel-
barer Träger der Versorgung wie die Pen-
sionskasse in wirtschaftliche Schwierig-
keiten gerät.

VAA Magazin: Werden nun alle Arbeitge-
ber die seit 2003 entstandenen Differenzen 
aus der Leistungsherabsetzung ausglei-
chen?

Axler: Automatisch werden sie dies wahr-
scheinlich nicht tun. Da die Rechtsfrage 
aber nun vom BAG entschieden ist, soll-
ten die betroffenen Rentner ihre ehema-
ligen Arbeitgeber dazu auffordern. Im 
Einzelfall wird es um die Höhe der Aus-
gleichsansprüche und Verjährungsfris-
ten gehen. Bereits heute ist die PKDW 
für verschiedene Arbeitgeber tätig und 
gleicht im Auftrag der Kassenfi rmen die 
Differenzen aus. 

Dr. Ingeborg 

Axler 

Dr. Ingeborg Axler ist Fachanwältin für 

Arbeitsrecht und führt eine Rechtsan-

waltskanzlei in Köln. Sie ist Kooperati-

onspartnerin des VAA.
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VAA Magazin: Ist das Thema damit nun ab-
geschlossen?

Axler: Nicht ganz. Noch nicht endgültig ent-
schieden ist die Rechtsfrage, ob die Arbeit-
geber nicht nur die Leistungsherabsetzung 
ausgleichen, sondern auch die PKDW-Ren-
ten gemäß § 16 BetrAVG an die gestiegenen 
Lebenshaltungskosten anpassen müssen. 
Dies hat das Hessische Landesarbeitsgericht 
bereits mit Urteilen vom 3. März 2010 und 
11. April 2012 positiv für die betroffenen Be-
triebsrentner entschieden. Jedoch wurde Re-
vision zugelassen, die von Arbeitgeberseite 
wahrscheinlich auch eingelegt werden wird. 

Ich danke dem VAA für die fast jahrzehntelange Unter-
stützung in verschiedenen Rechtsstreiten. Nach meinem 
Ausscheiden musste ich leider jahrelang gegen meinen 
früheren Arbeitgeber klagen: zuerst wegen der Karenz-
entschädigung, dann wegen der Arbeitnehmererfi nder-
vergütung, dann bezüglich der Frage, ob mir als leiten-
dem Angestellten überhaupt eine betriebliche Altersver-
sorgung zusteht, dann wegen der Höhe dieser betriebli-
chen Altersversorgung und zuletzt wegen der Absen-
kung und unterbliebenen Anpassung der Pensionskas-
senrente. Ohne die hervorragende Unterstützung des 
VAA wäre mir dies niemals möglich gewesen. Alle Verfahren wurden gewonnen.

Dr. Alfons Moog ist Pensionär und seit vielen Jahren Mitglied im VAA. Foto: privat

DR. ALFONS MOOG, VAA-MITGLIED

Alle Verfahren gewonnen

Dr. Alfons Moog
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Prüfsache
Gehalt
Sieht ein Arbeitsvertrag vor, dass das Ge-
halt regelmäßig überprüft und „gegebenen-
falls“ angepasst wird, ist die Gehaltserhö-
hung nicht reine Verhandlungssache. Ge-
klagt hatte der Chefarzt einer Klinik, der 
2004 mit seinem Arbeitgeber vereinbart 
hatte, seine Vergütung sei regelmäßig nach 
Ablauf von drei Jahren zu überprüfen und 
gegebenenfalls zu erhöhen. Als Vergleichs-
maßstab nannte die Vertragsklausel die 
ärztlichen Tarifgehälter sowie die Einkom-
men der anderen Chefärzte an der Klinik. 
Nachdem weder 2007 noch 2010 eine Ge-
haltsüberprüfung stattfand, klagte der 
Chefarzt gegen seinen Arbeitgeber. Er ver-
langte unter anderem eine Anhebung sei-
nes Jahresgehalts um rund 20.000 Euro, da 
die Tarif- und Chefarztvergütungen seit 
Abschluss seines Arbeitsvertrags deutlich 
gestiegen seien. Das Arbeitsgericht Pots-
dam wies die Klage ab. Als Begründung 

URTEILE

Sonderzahlungen, die sowohl künftige Be-
triebstreue als auch bereits erbrachte Ar-
beitsleistungen honorieren sollen, dürfen 
nicht an das ungekündigte Bestehen des 
Arbeitsverhältnisses zu einem Stichtag ge-
knüpft werden. Das hat das Bundesarbeits-
gericht (BAG) entschieden. Ein Unterneh-
men hatte einem Arbeitnehmer in mehre-
ren Jahren die Zahlung einer Gratifi kation 
zugesagt. Ein Teil der Sonderzahlung be-
zog sich jeweils ausdrücklich auf den Bei-
trag des Arbeitnehmers zum Unterneh-
menserfolg im Vorjahr und wurde direkt 
ausgezahlt. Der zweite Teil in etwa gleicher 
Höhe wurde an die Bedingung geknüpft, 
dass das Arbeitsverhältnis an einem rund 
drei Jahre später liegenden Stichtag noch 
in ungekündigter Form besteht. Als der Ar-
beitnehmer sein Arbeitsverhältnis kündig-
te, verweigerte das Unternehmen die Zah-
lung der entsprechenden Teil-Gratifi katio-
nen aus den letzten drei Jahren. Dagegen 

Bonus nach Kündigung
klagte der Arbeitnehmer vor dem Arbeits-
gericht und bekam recht. Das Landesar-
beitsgericht wies die Klage in der Beru-
fung hingegen ab. 

 Das Bundesarbeitsgericht entschied in 
der Revision zugunsten des Arbeitneh-
mers  (Az. 10 AZR 612/10). Es bewertete 
die Gratifi kation als Sonderzahlung mit 
Mischcharakter, weil auch die fragliche 
Teilzahlung zur Belohnung der Be-
triebstreue an die Leistung des Arbeitneh-
mers im vorangegangenen Jahr ange-
knüpfte. So sei die Höhe der an den Stich-
tag gekoppelten Zahlung jeweils genau 
oder annähernd so hoch gewesen wie die 
Bonuszahlung für das zurückliegende 
Jahr. Auch die deutlichen Unterschiede bei 
der Höhe der Teilzahlung zur Belohnung 
der Betriebstreue wertete das Gericht als 
Argument für den Mischcharakter der Ge-
samtzahlung. Eine solche Sonderzahlung 

an das ungekündigte Bestehen des Ar-
beitsverhältnisses zu einem Zeitpunkt au-
ßerhalb des Bezugszeitraums der Sonder-
zahlung zu knüpfen,  verstößt aus Sicht des 
BAG gegen das Verbot der unangemesse-
nen Benachteiligung. So entziehe die 
Stichtagsklausel dem Arbeitnehmer be-
reits erarbeiteten Lohn und stehe damit im 
Widerspruch zum Grundgedanken des 
§ 611 Absatz 1 BGB. Außerdem wurde aus 
Sicht der Erfurter Richter die grundrecht-
lich geschützte Berufsfreiheit zu sehr ein-
geschränkt, weil dem Arbeitnehmer die 
Ausübung seines Kündigungsrechts unzu-
lässig erschwert wurde. Im Ergebnis er-
klärte das BAG die Verbindung der Bo-
nuszahlung mit der Stichtagsklausel für 
unwirksam. Arbeitgeber müssen die Ho-
norierung der erbrachten Arbeit einerseits 
und die Anreize für künftige Betriebstreue 
andererseits in Zukunft also in separate 
Zahlungszusagen aufteilen.

führte das Gericht an, dass aus dem Zusatz 
„gegebenenfalls“ keine Gehaltserhöhung 
abgeleitet werden könne. 

 Dagegen legte der Chefarzt 2012 Be-
rufung beim Landesarbeitsgericht (LAG) 
Berlin-Brandenburg ein und bekam teil-
weise recht (Az. 6 SA 40/12): Der Ar-
beitsvertrag verpfl ichte den Arbeitgeber 

zu einer regelmäßigen Überprüfung des 
Gehalts, so das LAG. Der Zusatz „gege-
benenfalls“ mache die Gehaltserhöhung 
vom Ergebnis dieser Prüfung abhängig 
und nicht vom Ausgang einer ergebnis-
offenen Verhandlung zwischen Arbeitge-
ber und Arbeitnehmer. Im Ergebnis spra-
chen die Richter dem Kläger eine Ge-
haltserhöhung um zwölf Prozent zu.

Foto: rupbilder – Fotolia
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Um die Vergütung einer Erf indung 
kommt es nicht selten zu Konfl ikten zwi-
schen Arbeitgebern und Erfi ndern. Meist 
jedoch bestehen klare Regeln zur Paten-
tabrechnung oder werden Vereinbarun-
gen ausgehandelt. Kommt es aber zum 
Ausscheiden aus dem Arbeitsverhältnis, 
akzeptieren Arbeitnehmer häufi g die von 
ihren Arbeitgebern vorgeschlagenen Ab-
fi ndungen. Bei der Besteuerung von Er-
fi ndervergütungsabfi ndungen wiederum 
verweigern manche Finanzämter die An-
wendung der sogenannten Fünftelrege-
lung, derzufolge Abfi ndungen unter be-
stimmten Umständen bevorzugt versteu-
ert werden. Mit einem erst kürzlich ver-
öffentlichten Urteil (Az. IX R 28/11) hat 
der Bundesfi nanzhof (BFH) diese Praxis 
verworfen und für klare Verhältnisse ge-
sorgt. „Erfi nder müssen keine steuerli-
chen Nachteile mehr durch die Zustim-
mung zu einer Abfindung fürchten“, 
kommentiert Vermögens- und Steuerex-
perte Joerg Lamberty die Entscheidung 
der obersten Finanzrichter. Es komme 
auf die richtige Argumentation an, er-
klärt Lamberty: „Nach § 24 Nr. 1 Buchst. 
a EStG ist eine Steuerermäßigung für 
Abfindungsleistungen gerechtfertigt, 
wenn der Arbeitnehmer sich bei Ab-
schluss einer Abfi ndung in einer Druck-
situation befi ndet und sich dem zusam-
mengeballten Zuf luss der Einnahmen 
nicht entziehen kann.“ 

 Davon sei in den meisten Fällen aus-
zugehen, selbst dann, wenn der Arbeit-
nehmer sich schon früh dem Druck des 
Arbeitgebers beuge und eine einver-
nehmliche Lösung angestrebt werde. 
Lamberty weiter: „Für den Erfi nder wä-
re es eigentlich besser, die während des 
Beschäftigungsverhältnisses getroffene 
Vergütungsregelungen fortzuführen, als 
eine Einmalsumme zur Entschädigung 
für künftig entgangene Erfi ndervergü-
tungen zu erhalten.“ Man könne aber 
nicht erwarten, dass Arbeitnehmer dau-
erhaft einen tiefgreifenden Konfl ikt mit 
ihrem Arbeitgeber riskieren und damit 

Kein Nachteil 
für Erfi nder

ihr Loyalitätsverständnis auf die Probe 
stellen. Schließlich sei es weder im Sin-
ne der Justiz noch im Sinne der Beschäf-
tigungssicherheit, betont Lamberty, jede 
Abfi ndungsverhandlung bis zum eigent-
lich vermeidbaren Gang vor Gericht aus-

zufechten. „Wenn der Steuerpfl ichtige 
sich dem Willen des Arbeitgebers an ei-
ner Einmalzahlung nicht widersetzt, 
kann er sich dem Zufl uss der Abfi ndung 
deshalb auch nicht entziehen, was als Ar-
gumentation völlig ausreicht.“
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Erbengemeinschaft: 
Ausgleich

 zahlen?

SERIE: ERBEN UND VERERBEN

Eine Erbengemeinschaft ist darauf angelegt, den Nachlass entsprechend dem letzten 

Willen des Verstorbenen zu teilen. Dabei kann die scheinbar eindeutige Zuweisung von 

Hausgrundstücken oder wertvollen Gegenständen, je nachdem, ob nach den Worten des 

Erblassers eine Teilungsanordnung oder ein sogenanntes Vorausvermächtnis gewollt 

war, zu äußerst unterschiedlichem Vermögenszuwachs bei den Erben führen. Es ist 

Sache des einzelnen Erben, sich für die in seinem Interesse liegende Auslegung des 

Testaments persönlich einzusetzen.

Michael

Bürger 

ist Rechtsanwalt mit Schwerpunkt 

Erbrecht. Im VAA-Netzwerk bietet er 

Verbandsmitgliedern und ihren Part-

nern seit über fünf Jahren die erb-

rechtliche Beratung zu vergünstigten 

Konditionen an. 

Kanzlei-Ra-Buerger@t-online.de 
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VAA Magazin: Die meisten Testamente wer-
den eigenhändig verfasst, ohne sich Ge-
danken über besondere erbrechtliche Inst-
rumente zu machen. Wie kann klar zuge-
ordnetes Vermögen an bestimmte Kinder 
dennoch Anlass für Streit geben?

Bürger: Dazu folgendes Beispiel aus der 
Praxis: Der langjährige Witwer bestimmte 
in seinem selbstverfassten Testament, dass 
seine beiden Söhne Klaus und Rainer zu 
gleichen Teilen erben sollten. Der Nachlass 
umfasst im Wesentlichen das Wohnhaus mit 
einem Wert von 300.000 Euro sowie Spar-
konten in Höhe von 100.000 Euro. Klaus 
wohnt im Nachbarort und hat sich in den 
letzten Jahren um den Vater gekümmert. Er 
sollte laut Testament das Wohnhaus bekom-
men. Wäre die Anordnung, Klaus das Haus 
zu überlassen, lediglich eine Teilungsanord-
nung, die dazu dienen soll, einem bestimm-
ten Erben einen bestimmten Gegenstand 
zuzuweisen, wäre Klaus gegenüber seinem 
Bruder Rainer ausgleichspfl ichtig. Ange-
sichts des Gesamtwerts des Nachlasses von 
400.000 Euro wäre von Klaus an Rainer ein 
Betrag von 100.000 Euro zu zahlen, damit 
im Ergebnis beiden ein Wert von 200.000 
Euro zukommt. 

VAA Magazin: Also eine klare Angelegen-
heit, oder?

Bürger: Nein, denn die Anordnung des Va-
ters könnte auch so zu verstehen sein, dass 

Klaus das Haus vorab aus dem Nachlass 
erhalten soll, um sich mit seinem Bruder 
Rainer danach das verbleibende Erbe zu 
teilen. Dieser Wunsch des Vaters wäre vor 
dem Hintergrund, dass Klaus viel für ihn 
getan hat, verständlich. Dann wäre die Er-
klärung des Vaters im Testament als Vor-
ausvermächtnis zu verstehen, so dass vor 
der weiteren Auseinandersetzung der Erb-
schaft das Haus – als Vermächtnis – her-
auszulösen und auf Klaus zu übertragen 
wäre. Dann erhielte Klaus das Wohnhaus 
mit Wert von 300.000 Euro allein und wür-
de sich die im Nachlass verbleibenden 
100.000 Euro mit seinem Bruder Rainer 
teilen, dem als Erbe dann im Ergebnis nur 
50.000 Euro verbleiben würden. 

VAA Magazin: Wie wird in einem solchen 
Fall verfahren?

Bürger: Bei Auslegung eines Testaments 
werden nicht nur der reine Testaments-
wortlaut, sondern  auch die äußeren Le-
bensumstände hinzugezogen. Wenn Klaus 
durch Zeugenaussagen belegen kann, dass 
der Vater immer davon gesprochen habe, 
dass das Haus allein ihm gehören solle, oh-
ne dass er dafür Rainer einen Ausgleich 
zahlen müsse, wären seine Erfolgsaussich-
ten als nicht gering einzuschätzen.

VAA Magazin: Welche Schritte hätte der 
durch eine Nachlassaushöhlung benachtei-
ligte Erbe einzuleiten?

Bürger: Nach Kenntnisnahme des Testa-
mentswortlauts könnte Rainer seinem Bruder 
mitteilen, dass nach seiner Auffassung der 
Wert des Hauses und der verbleibende Nach-
lass auf beide Erben wertmäßig gleich zu ver-
teilen seien. Wenn sich beide auf diese Testa-
mentsauslegung verständigen können, wäre 
es empfehlenswert, das Ergebnis durch nota-
riellen Vertrag eindeutig zu dokumentieren. 

Wollte aber Klaus seine Chance nutzen, das 
Haus ohne Wertausgleich auf sich zu übertra-
gen, hätte sein Bruder Rainer über die in 
§ 2306 Bürgerliches Gesetzbuch (BGB) ge-
regelte Ausschlagung der Erbschaft mit 
gleichzeitiger Geltendmachung seines 
Pfl ichtteils zu entscheiden. Sein Pfl ichtteil 
würde immerhin der Hälfte des gesetzlichen 
Erbteils entsprechen. Bei einem Nachlass-
wert von 400.000 Euro würde der gesetzli-
che Erbteil jedes Bruders 200.000 Euro be-
tragen. Der Pflichtteil entspräche dann 
100.000 Euro. Die Ausschlagung der Erb-
schaft muss allerdings binnen sechs Wochen 
nach Kenntnisnahme der Erbschaft sowie den 
Beschränkungen und Beschwerungen erklärt 
werden. Ob die sechs Wochen gegebenenfalls 
erst ab dem Zeitpunkt zu laufen beginnen, ab 
denen der Erbe die wertmäßigen Auswirkun-
gen des Testaments auf seinen Erbteil ab-
schätzen kann, wird heftig diskutiert. Voraus-
sichtlich wäre der Wert des Wohnhauses nur 
durch Sachverständigengutachten zu klären 
und der Kontenbestand im Wege einer Ban-
kenauskunft in Erfahrung zu bringen.
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Reisen

Das Land der Gegensätze
REISEERLEBNIS CHILE

Die neue begleitete Gruppenreise des Verbandsreisebüros Merkana führt vom 9. – 24. 

April 2013 nach Chile. Das Land fasziniert durch seine unglaublichen Weiten und doch 

so nah beieinander liegenden Gegensätze: schneebedeckte Berge und eine unendlich 

scheinende Wüste.

Als Auftakt lernen die Teilnehmer Santia-
go de Chile mit seinem europäischen Flair 
kennen. Die Millionenmetropole spiegelt 
das Gegensätzliche des Landes sehr gut 
wieder. Von hier aus werden Valparaíso, der 
älteste Hafen Chiles, sowie Weingute im 
Maipo-Tal besucht. Als Kontrast zu dem 
bisher Gesehenen erleben die Teilnehmer in 
der rauen Atacama-Wüste ein faszinieren-
des Farbenspiel bei Sonnenuntergang, be-
wundern einen der bekannten Salzseen Chi-
les sowie die Altiplano-Lagunen. Auch hier 
bietet das leuchtende und tiefdunkle Blau 
einen fabelhaften Kontrast zum gelben 
Hochlandgras rundherum. Chile bietet au-
ßerdem eine unglaubliche Vielfalt an Flora 
und Fauna. So werden die Teilnehmer auf 
dieser Reise unzählige Flamingos und an-
dere Vogelarten in freier Wildbahn erleben.

 Als Höhepunkt der Reise fl iegen die 
Teilnehmer weiter zu der berühmten Os-
terinsel – eine winzige Insel westlich der 
Küste Chiles gelegen. Auf der Spur der 
Rapa-Nui-Kultur werden gemeinsam mit 
der geschulten Gebeco-Reiseleitung die 
zahlreichen Attraktionen dieser faszinie-
renden Insel, wie beispielsweise Orongo, 
die Zeremonienstätte des Vogelmannkul-
tes, verschiedene Ahus, puderweiße Strän-
de und der Puna-Pau-Steinbruch besich-
tigt. Zum Abschluss geht es dorthin zurück, 
wo die Reise begonnen hat: nach Santiago 
de Chile. Am Abend des 15. Tages heißt es 
dann Abschied nehmen vom Land der Ge-
gensätze.

 Auf dieser 16-tägigen Erlebnisreise 
(Reisepreis ab 4.970 €/Person im Doppel-
zimmer) genießen die Teilnehmer den Kom-
fort einer deutschsprachigen Gebeco-Reise-
leitung. Im Reisepreis enthalten sind auch 
die Langstreckenfl üge (Economy Class), die 
Inlandsfl üge sowie die Transfers, Ausfl üge 
und Überlandfahrten in Reisebussen, 13 

Foto: Gebeco

Hotelübernachtungen und 13 x Frühstück. 
Das ebenso enthaltene, umfangreiche Be-
sichtigungsprogramm macht die Reise zu 
einem einmaligen Erlebnis.

Ausführliche Beratung

Detaillierte Reiserouten und eine 
noch ausführlichere Beratung 
erhalten VAA-Mitglieder beim 
Verbandsreisebüro Merkana unter 
der Rufnummer 02191 92880, auf 
www.merkanareisen.de oder per 
E-Mail an vaa@merkana.de. 
Ansprechpartnerin ist Marion 
Bleckmann. 

Tausend und 
eine Nacht

ISTANBUL

Die neue, vom VAA begleitete 

Städtereise führt vom 12. – 16. Juni 2013 

ins faszinierende Istanbul.

Als Auftakt lernen die Teilnehmer sowohl 
die byzantinische Landmauer am Marma-
rameer als auch das Goldene Horn kennen. 
Am nächsten Tag folgen Besuche des Hip-
podroms und des Ägyptischen Obelisken. 
Die einst größte Kirche der Christenheit, die 
Hagia Sophia, welche mittlerweile ein wun-
derschönes Museum ist und heute noch mit 
ihrer Mosaikkunst begeistert, werden am 
zweiten Tag besichtigt. Die Teilnehmer kön-
nen die atemberaubende Märchenwelt des 
Orients bewundern und sich vom Topkapi-Pa-
last der osmanischen Sultane verzaubern 
lassen.

 Am vierten Tag folgt eine „Gewürz-
jagd für die Nase“. Zum krönenden Ab-
schluss dieser Erlebnisreise mit Marco Po-
lo wird die überirdisch schöne Sultan-Ah-
met-Moschee besichtigt, die ihren Namen 
„Blaue Moschee“ den wunderschönen Fa-
yencen verdankt. Am fünften Tag heißt es 
dann Abschied nehmen von der Brücken-
stadt am Bosporus. 

 Auf dieser fünftägigen Erlebnisreise 
(Reisepreis ab 989 Euro/Person im Dop-
pelzimmer mit Frühstücksbuffet inkl. Aus-
fl ugspakete) genießen die Teilnehmer den 
Komfort einer deutschsprachigen Marco-
Polo-Reiseleitung. Im Reisepreis enthalten 
sind auch die Linienfl üge mit Lufthansa 
ab/bis Istanbul (Economy Class) und Rail-
and-Fly-Zubringer. Die Reise wird eben-
falls vom VAA begleitet. Für alle Fragen 
rund um den Verband wird ein VAA-Ver-
treter während der Reise als Ansprechpart-
ner zur Verfügung stehen.
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Lösung
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11

Herzlichen Glückwunsch an die Gewinner der Juni-Ausgabe: Dr. Sonja Dick, 
Werksgruppe B. Braun Melsungen, Ernst Hollmann, Werksgruppe Chemiepark 
Marl und Carlos Nussbaum, Werksgruppe Merck. Die Lösung lautet „Chlorkalk“.
Für diese Ausgabe ist der Einsendeschluss der 15. September 2012. Bereits 
nach Ablauf der Einsendefrist wird die Lösung auf der VAA-Internetseite ein-
gestellt. Das Lösungswort bezeichnet wieder einen Begriff aus der Chemie. 
Die Lösung des Sudoku-Rätsels wird ebenfalls im Internet eingestellt. Bitte 
Rückmeldungen per E-Mail (redaktion@vaa.de), Fax (0221 160016) oder Post 
an die Kölner VAA-Geschäftsstelle (Mohrenstr. 11–17, 50670 Köln) senden. 
Unter den richtigen Einsendungen werden drei Gewinner gezogen, die jeweils 
einen Benzin- oder Buchgutschein im Wert von 25 Euro erhalten. 
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Unter der Überschrift „ChemieGeschichte(n)“ wirft das VAA Magazin einen Blick auf 

Meilensteine der chemischen Wissenschaft und Praxis. Im Mittelpunkt stehen Personen, 

Dinge oder Ereignisse, die Geschichte gemacht haben und deren Einflüsse bis heute 

spürbar sind.

Ein Schweizer 

auf dem Dach Europas

CHEMIEGESCHICHTE(N) 

Hygrometer, Cyanometer, Elektrometer: 
Manometer, dieser Mann hatte ein Faib-
le fürs Vermessen. Aber weniger als 
Schöpfer diverser technischer Neuerun-
gen ist der Schweizer Naturforscher und 
Gelehrte Horace-Bénédict de Saussure 
bis heute in den Geschichtsbüchern zu 
fi nden, als vielmehr durch diesen einen 
Sommertag vor nunmehr 225 Jahren. Am 
3. August 1787 stand der damals 37-Jäh-
rige „in Begleitung eines Bedienten und 
18 Führer“ auf dem Gipfel des Mont 
Blanc. Kopfschmerzen plagten den klet-
ter- und wanderwütigen Wissenschaftler. 
Kein Wunder, ist doch die Luft in über 
4.800 Metern Höhe reichlich dünn. Dass 
er sich damit auf dem damals höchsten 
bekannten Berg des Kontinents, dem 
Dach Europas, befand, konnte de Saus-
sure vor Ort anhand barometrischer Stu-
dien nachweisen.

 Bis zu diesem Zeitpunkt hatte der 
Mann mit der hohen Stirn, der aus einer 
im Genfer Umland ansässigen Gelehr-
tenfamilie stammte, bereits eine steile 
Karriere hingelegt. 1759, mit 19 Jahren, 
promovierte er mit einer Arbeit über das 
Feuer an der Akademie von Genf, wo er 
später lange Zeit den Lehrstuhl für Na-
turphilosophie innehaben sollte. Im fol-
genden Jahr, 1760, machte er sich zum 
ersten Mal auf nach Chamonix, an den 
Fuß des Berges, der ihn zeitlebens faszi-
nierte. Es folgten Lehr- und Wanderjah-
re, die ihn zu Forschungszwecken unter 
anderem nach Frankreich, England und 
Italien führten. Die Heirat mit Albertine 
Amélie Boissier, Tochter einer Genfer 

Bankiersfamilie, dürfte ihm die dafür 
notwendige fi nanzielle Unabhängigkeit 
gesichert haben.

 Grundsätzlich gilt: Wo es Berge gab, 
war de Saussure nicht weit. In Sizilien 
stieg er auf den Ätna, in der Schweiz be-
zwang er als Erster das Kleine Matter-
horn. Weiter südlich betätigte er sich als 
Namensgeber des Minerals Dolomit, be-
nannt nach seinem französischen Kolle-
gen und Zeitgenossen Deodat de Dolo-
mieu. Daraus leitete sich bald schon die 
geografi sche Bezeichnung der Dolomi-
ten für jenen Teil der Alpen ab, der sich 
in den Regionen Belluno, Südtirol und 
Trentino befi ndet. Mit nach Hause nahm 
er eine Unmenge an Eindrücken, zahlrei-
che Proben und: Skizzen, Notizen und 
Entwürfe für naturwissenschaftliche 
Theorien und Geräte.

 Der Mann, so hatte es den Anschein, 
war auch geistig immer unterwegs, stets 
bereit, den einmal eingeschlagenen Weg 
gegen einen unbekannten neuen Pfad 
einzutauschen. „Sie werden, verehrter 
Herr, vielleicht den Eindruck haben, ich 
liefe ein wenig zu hastig von einer Stu-
die zur nächsten“, schrieb de Saussure an 
den Berner Universalgelehrten Albrecht 
von Haller, seinen Freund und Förderer. 
„Aber ich habe nun leider diese Neigung, 
gerne etwas zu beginnen, aber nicht rich-
tig zu Ende zu führen.“ Außer seiner 
vierbändigen „Voyages dans les Alpes“ 
(„Reisen durch die Alpen“) sind nur we-
nige Werke bis zur Druckreife gekom-
men.

Expedition anno dazumal: de Saussure und 

seine Helfer auf dem Gipfel des Mont Blanc 

in einer zeitgenössischen Darstellung von 

Marquardt Wocher. Foto: Wikipedia

 Dafür setzte sich der Forscher mit den 
von ihm entwickelten Instrumenten weite-
re Maßstäbe – zumindest im Kreis derer, 
die ihm nachfolgten. So soll Alexander von 
Humboldt das von de Saussure entwickel-
te Cyanometer, mit dem sich die Farbinten-
sität des Himmels und die Beschaffenheit 
der Atmosphäre messen lässt, bei seiner 
Reise nach Amerika eingesetzt haben. Das 
Hygrometer zur Bestimmung der Luft-
feuchtigkeit gehörte genauso wie das Elek-
trometer zum Prüfen elektrischer Ladun-
gen und Spannungen zur Grundausstat-
tung vieler Laboratorien.

 Eigentlich, so schien es zumindest, 
würde nur wenig den in seiner Heimat 
auch bildungspolitisch aktiven Gelehrten 
bremsen können. Doch es kam anders, 
ein jäher Absturz folgte – und das mit ge-
rade einmal Mitte 50. Zunächst verlor er 
durch die Wirren der Französischen Re-
volution große Teile seines Vermögens. 
Dann folgten 1794 und 1796 zwei Schlag-
anfälle. An Reisen war nicht mehr zu 
denken – die Rufe an bekannte Universi-
täten wie Göttingen oder Paris musste er 
ausschlagen. Am 22. Januar 1799 starb 
de Saussure in seiner Heimatstadt Genf.
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zum 85. Geburtstag im September:

■ Dr. Albert Awater, Odenthal
■ Dr. Otto Beckert, Rheinfelden
■ Dr. Ferdinand Grieß, Bergisch Gladbach
■ Dr. Rudolf Koch, Ludiwgshafen
■ Dr. Norman La France, Lambsheim
■ Heinz Quirder, Düsseldorf
■ Dr. Karl Schmeidl, Gefrees
■ Dr. Karl-Heinz Schneider, Gießen
■ Dr. Karl-Heinz Scholl, Lambsheim

zum 80. Geburtstag im September:

■ Fritz-K. Bötker, Sexau
■ Manfred Daubel, Rheinberg 
■ Wolfgang Dornack, Bitterfeld-Wolfen
■ Gerhard Emden, Berlin 
■ Dr. Gunther Fischer, Leipzig
■ Dr. Fritz Gerhard, Marl
■ Karl-Heinz Ließ, Hürth
■ Dr. Wolfgang Oberhoff, Krefeld
■ Gerhard Raymann, Waghäusel
■ Magnus Schwan, Idstein
■ Otto Robert Sokoll, Köln
■ Helmut Wagner, Meerbusch

zum 75. Geburtstag im September:

■ Dr. Klaus Albert, Leverkusen
■ Gerhard Bommersheim, Liederbach
■ Friedhelm Finke, Leverkusen
■ Wolfgang Geidel, Bitterfeld-Wolfen
■ Dr. Wolfgang Grob, Haan
■ Dr. Karl-Friedrich Gütlich, Frankfurt

■ Dr. Lothar Hagendorf, Bergisch Gladbach
■ Dr. Walter Herrmann, Ludwigshafen
■ Georg Hornung, Ingolstadt
■ Dr. Heinz Kälberer, Walluf
■ Norbert Kallus, Wiesbaden 
■ Horst Kretzschmar, Kelkheim
■ Wolfram von Langenthal, Pulheim
■ Alfred Leineweber, Hürth
■ Heinrich Luyken, Dormagen
■ Dr. Herwig Olbrich, Oer-Erkenschwick
■ Werner Pfeiffer, Marl
■ Dr. Peter Reuter, Mannheim
■ Dr. Gottfried Reuter, Troisdorf
■ Siegfried Trumpp,
 Bietigheim-Bissingen
■ Dr. Manfred Unger, Schlagenbad
■ Miroslav Vasovic, Liederbach

zum 90. Geburtstag im Oktober:

■ Otto Berckhemer, Gersthofen
■ Dr. Hans-Karl Sommer, Hofheim

zum 85. Geburtstag im Oktober:

■ Dr. Ernst Brodkorb, Neustadt/Weinstraße
■ Josef Hartmann, Mannheim
■ Dr. Gerhard Menzel, Marl
■ Horst Neumann, Kelkheim

zum 80. Geburtstag im Oktober:

■ Kurt Dobmeier, Ludwigshafen
■ Dietmar Franke, Alpen

■ Heinz Girmes, Kaarst
■ Dr. Joachim Gleisberg, Wehrheim
■ Gustav Golombiewski, Marl
■ Rolf Heubner, Krautheim
■ Peter Jung, Radebeul
■ Dr. Martin Kruel, Marl
■ Kurt Polowczyk, Saterland-Bollingen
■ Leo Schupmehl, Liederbach
■ Dr. Lothar Schwiegk, Viernheim
■ Dr. Hermann Trüb, Leverkusen
■ Dr. Hermann Winter, Marl

zum 75. Geburtstag im Oktober:

■ Jürgen Bässler, Dortmund
■ Peter Dethloff, Radebeul
■ Dr. Horst Engelmann, Augsburg
■ Dr. Ulrich Geffarth, Marburg
■ Dr. Michael Haussmann, Marl
■ Dr. Henning Krösche, Bad Dürkheim
■ Dr. Karl Meier, Frankfurt
■ Prof. Dr. Erich Paulus, Eppstein
■ Horst Pötsch, Bad Dürrenberg
■ Helmut Raab, Schwalbach
■ Dr. Manfred Ritter, Ludwigshafen
■ Dieter Schmid, Königstein
■ Dr. Rolf Spänig, Frankenthal
■ Manfred Täuber, Bobbau
■ Dr. Winfried Wunderlich, Rossdorf

Nachträglich zum 75. Geburtstag 

im Juni:

■ Ernst Leisinger, Karlsruhe

Glückwünsche 
 im September und Oktober

VORSCHAU OKTOBER-AUSGABE

■ Bioökonomie

■ Kölner Chemie-Preis 2012

■ Meerwasserentsalzung
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Termine

16.08.2012  Kommission Betriebsräte, Mainz

14.09.2012  Verleihung Kölner Chemie-Preis, Köln

14./15.09.2012  Sitzung von Vorstand, Beirat und Kommissions-

  vorsitzenden, Krefeld

17.09.2012  Kommission Hochschularbeit, Köln

19.–21.09.2012   Betriebsräteseminar Berlin

21./22.09.2012   Sprecherausschusskonferenz und -tagung, Bremen 

28.09.2012  Kommission Aufsichtsräte, Augsburg

28./29.09.2012  Aufsichtsrätetagung, Augsburg
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Leserbriefe
VAA Magazin, Juni 2012

Zum Artikel „Netzausbau als Erfolgs-
faktor“

Wie viel Stromleitung brauchen wir?

Im Juniheft des VAA Magazins wird ana-
lysiert, was an Stromleitungen gebaut wer-
den muss, wenn wir 2020 39 Prozent an er-
neuerbarem Strom erzeugen. So korrekt 
die angegebenen Zahlen sein mögen, so 
fraglich erscheint es mir, ob dieser Ausbau 
auch kommt und ob wir ihn auch wollen.

 Im Jahre 2010 hat Deutschland 48.000 
Gigawattstunden (GWh) Windstrom und 
19.000 GWh Photovoltaikstrom erzeugt. 
Die Kilowattstunden (KWh) Windstrom 
wurden mit 9 Cent (onshore), die der Pho-
tovoltaik mit circa 42 Cent bezahlt und an 
der Strombörse in Leipzig zu etwa 4 Cent 
verkauft. Macht zusammen etwas über 8 
Milliarden Euro Verlust, den die Strom-
kunden zu tragen haben (EEG-Umlage). 
Der Weltrekord der Photovoltaik im Mai 
diesen Jahres (22.000 Megawatt) kostete 
etwa 8 Millionen Euro pro Stunde. Dabei 
kann man von Glück reden, dass der Wind 
nicht gleichzeitig stark blies, sonst wäre 
der regenerative Strom nur unter Zuzah-
lung (bis 20 Ct/KWh waren schon einmal 
da) verschenkbar gewesen.

 Die im Bericht erwähnten kommen-
den 45.000 MW zusätzlicher Offshore-
Windstrom (gefördert mit 15 Ct/KWh) 

kosten dann den Stromverbraucher noch-
mals circa 10 Milliarden Euro plus Netz-
ausbau und werden bei Starkwind nicht 
mehr verkauft werden können.

 Es kommt leider noch schlimmer: Da 
der Strom nicht gespeichert werden kann 
(wir haben keine Pumpspeicher geeigneter 
Größe und Pumpspeicher sind die teuerste 
Art, Strom zu erzeugen. Die Umwandlung 
in Methan und Rückwandlung in Strom 
scheitert schon am Wirkungsgrad von cir-
ca 30 Prozent), brauchen wir alle Grund-
lastkraftwerke weiter, während die für ih-
ren Ersatz notwendigen Gas-und-Dampf-
kraftwerke unter den derzeitigen Umstän-
den ebenso wenig wie die auch vorgeschla-
genen Blockheizkraftwerke wirtschaftlich 
arbeiten können.

 Sollte der Strom in Deutschland für al-
le erschwinglich bleiben, müssen wir den 
Selbst- oder Nahverbrauch und die Mög-
lichkeit, den Verbrauch an das Angebot an-
zupassen, fördern und nicht weiter planlos 
immer mehr regenerativen schwankenden 
Strom in überlastete Netze einspeisen.

Dr. Werner Graf, Burghausen

Richtigstellung

In die Juni-Ausgabe des VAA Magazins 
hat sich im Spezial zum Thema „Chemie 

im Chip“ auf Seite 9 ein Fehler eingeschli-
chen: Das Element Hafnium gehört nicht – 
wie im Text angedeutet – zu der im Perio-
densystem klar abgegrenzten Gruppe  der 
so genannten „Seltenen Erden“. Vielmehr 
handelt es sich um ein vergleichsweise sel-
tenes Metall, das zur 4. Nebengruppe im 
Periodensystem gehört. 
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Jahresabo DIE WELT:
Exklusiv für VAA-Mitglieder

FORUM FACH- UND FÜHRUNGSKRÄFTE (FORUM F3)

Wer als VAA-Mitglied ein Mitglied für den VAA-Partnerverband Forum Fach- und Führungs-

kräfte (Forum F3) wirbt, erhält als Dankeschön ein Jahresabonnement der Tageszeitung DIE 

WELT im Wert von 515 Euro.

Gerhard 

Kronisch

„Auch außerhalb der Chemie brau-

chen Führungskräfte eine starke Stim-

me. Unterstützen Sie deshalb unseren 

Partnerverband – empfehlen Sie ihn 

weiter! Ob für den VAA oder für Forum 

F3: Mitgliederwerbung lohnt sich!“ 

Gerhard Kronisch ist Hauptgeschäfts-

führer des VAA

F
o

to
: 

V
A

A

Forum F3

Getreu dem Motto:

"DIE WELT gehört denen, die das Führungskräftenetzwerk stärken!"

Das Forum Fach- und Führungskräfte (Fo-
rum F3) ist das Netzwerk für Fach- und Füh-
rungskräfte in Deutschland außerhalb der 
chemischen Industrie. Seit 2009 bietet der 
VAA-Partnerverband Forum F3 seinen Mit-
gliedern wertvolle Kontaktmöglichkeiten 
über alle Branchen hinweg, einen umfassen-
den juristischen Service nach bewährtem 
VAA-Standard sowie maßgeschneiderte Se-
minare und zahlreiche attraktive Mehrwer-
te. Außerdem ist Forum-F3-Mitgliedern ei-
ne starke politische Interessenvertretung un-
ter dem Dach des Deutschen Führungskräf-
teverbandes ULA garantiert.

Netzwerk stärken, DIE WELT lesen

Getreu dem Motto "DIE WELT gehört de-
nen, die das Führungskräftenetzwerk stär-

ken" gibt es nun ein besonderes Angebot 
für alle VAA-Mitglieder, die ein neues Fo-
rum-F3-Vollmitglied werben: Über ein 
ganzes Jahr gibt es die Tageszeitung DIE 
WELT frei Haus geliefert – an sechs Tagen 
in der Woche. Das Werbebeitrittsformular 
fi nden Sie auf der nächsten Seite.

 Doch DIE WELT ist nicht genug: 
Denn Werber eines neuen Forum-F3-Mit-
glieds haben die Auswahl. Neben dem 
DIE-WELT-Jahresabonnement im Wert 
von 515 Euro gibt es für VAA-Mitglieder 
alternativ eine "Cash-Prämie" in Höhe von 
96 Euro bei Vollmitgliedern beziehungs-
weise 48 Euro bei Berufseinsteigern. Dar-
über hinaus verlost Forum F3 zusätzlich 
unter allen VAA-Werbern eine exklusive 
Sprachreise nach Malta im Wert von 
2.400 Euro.
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■ Größtes Führungskräftenetzwerk Deutschlands mit über 50.000 Mitgliedern 
Exklusives Leistungspaket mit maßgeschneiderten Seminaren, Vortragsveranstaltungen und 
Podiumsdiskussionen zu Themen aus Wirtschaft, Karriere, Politik, Recht und Kultur
■ Qualifi zierter juristischer Service
Beratung und gerichtliche Vertretung auf VAA-Niveau durch erfahrene Arbeitsrechtler in allen 
Berufsbelangen. Unsere Juristen beraten auch vorbeugend, bevor ein Problem auftritt oder ein 
Rechtsstreit ansteht (im Mitgliedsbeitrag enthalten) 
■ Politisches Sprachrohr aller Führungskräfte in Deutschland 
Interessenvertretung in der Arbeits-, Steuer-, Sozial- und Bildungspolitik gegenüber Regierung 
und Parlament – sowohl in Berlin als auch in Brüssel

Die drei wichtigsten Gründe für einen Beitritt zum Führungskräftenetzwerk Forum F3:

Aktion Mitgliederwerbung

Ich trete bei, auf Empfehlung von:

________________________________________________________   _______________________________________________________
Name, Vorname Mitgliedsnummer des Werbers

________________________________________________________   _______________________________________________________
Straße, Haus-Nr. PLZ, Ort

Persönliche Angaben

____________________   _______________________________________________________   ___________________________________
Titel Name, Vorname Geburtsdatum

_______________________________________________________   ________________________________________________________
Straße, Haus-Nr. PLZ, Ort

__________________________________   ___________________________________   _________________________________________
Telefon Telefax E-Mail

Berufliche Angaben

_______________________________________________________   ________________________________   _______________________
Arbeitgeber  Funktion Abteilung

_______________________________________________________   ________________________________________________________
Straße, Haus-Nr. PLZ, Ort

__________________________________   ___________________________________   _________________________________________
Telefon Telefax E-Mail

Organvertreter einer juristischen Person ❑   ja ❑   nein 

Ich bin widerruflich damit einverstanden, dass der Verband meine Angaben zu verbandsinternen Zwecken verwendet. Die Daten werden 

im Rahmen der gesetzlichen Bestimmungen geschützt, nicht an Dritte weitergegeben und nicht zu Werbezwecken genutzt. 

❑   Ich bezahle per Bankeinzug Einzugsermächtigung:

__________________________________   ___________________________________   _________________________________________
Bank BLZ Konto-Nr.   

Hiermit ermächtige ich Sie widerruflich, den Jahresbeitrag von meinem Konto durch Lastschrift einzuziehen. 

❑    Ich bezahle per Rechnung 

______________________________   ______________________________________________________________
Datum Unterschrift

Forum F3 · Mohrenstraße 11 – 17, 50670 Köln · Telefon: 0221 1600190; Telefax: 0221 160016; E-Mail: koeln@forum-f3.de

Der Jahresbeitrag für Vollmitglieder im Forum F3 beträgt 192 Euro (als Werbungskosten absetzbar). 

Berufsanfänger zahlen den halben Jahresbeitrag (96 Euro). Studenten sind beitragsfrei.

Forum F3 ist ein Netzwerk für Fach- und Führungskräfte außerhalb der chemi-
schen Industrie und bietet Unterstützung in allen Karrierefragen, von exklusiven 
Informationen aus Wirtschaft und Politik über einen qualifi zierten juristischen Ser-
vice und exzellenten Seminaren bis hin zu maßgeschneiderten Zusatzleistungen.

Forum F3




